
Dokumentation 

DIE ALLDEUTSCHEN UND DIE REGIERUNG BETHMANN HOLLWEG 
Eine Denkschrift Kurt Riezlers vom Herbst 1916 

„Die Deutschen streben nach nichts Geringerem als der Herrschaft der germa­
nischen Rasse über Europa und die Welt." Diese Warnung eines amerikanischen 
Historikers vor dem drohenden Griff nach der Weltmacht (1913) setzte die Reichs­
regierung mit dem extremsten Vertreter des wilhelminischen Imperialismus, dem 
Alldeutschen Verband, ohne weiteres gleich. „Es kann keinen Zweifel geben, daß 
die Regierung konsequent versucht hat, die öffentliche Meinung zu dessen Gunsten 
zu beeinflussen."1 Der Ausbruch des Weltkrieges schien französischen und eng­
lischen Intellektuellen „die Zusammenarbeit der deutschen Regierung mit dem 
Alldeutschtum" zu bestätigen, und sie machten den Kaiser als negative Symbol­
figur persönlich dafür verantwortlich. „Die militärische und politische Verschwö­
rung auf Grund der alldeutschen Doktrin wurde von Wilhelm II. ausgeheckt und 
in Szene gesetzt."2 Die deutsche Linke griff diese These der Identität auf, und 
Kurt Eisner fragte rhetorisch: „Wer übt — das Spiel wirtschaftlicher Triebkräfte 
persönlich verlebendigt — in Deutschland den entscheidenden Einfluß auf den 
Gang der auswärtigen Politik? Niemand anders seit einem Vierteljahrhundert als 
eben die Alldeutschen. "3 Von Seiten der Regierung wurde diese vereinfachende 
Gleichsetzung von Anfang an scharf bestritten und als Kolportage abgelehnt. 
Offiziös hob Hans Delbrück den „ungeheuren Schaden", der der deutschen Politik 
dadurch zugefügt wurde, hervor: „Es ist wahr, wir haben in Deutschland die soge­
nannten Alldeutschen, deren Äußerungen in der fremden Presse immer als Beweis 
der ungeheuren Eroberungsabsichten Deutschlands zitiert werden. Aber jeder­
mann in Deutschland weiß, daß das zwar eine sehr eifrige, aber gänzlich einfluß­
lose kleine Sekte ist. "4 In diesem zeitgenössischen Meinungsstreit um den Einfluß 
der Alldeutschen kristallisierten sich zwei entgegengesetzte Positionen heraus: 
einerseits wurde der Verband als ein allmächtiges Gespenst angesehen, anderer­
seits behauptet, er triebe nur impotente Bierpolitik. 

1 Beide Zitate aus Roland G. Usher, Pan-Germanism, Boston 1913, S. 1 ff. Die chauvinisti­
sche Hetzliteratur auf beiden Seiten des Atlantik ist enorm; vgl. Harry Pratt Judson, The 
Threat of German World-Politics, in: The University of Chicago War Papers, No. 1, Chicago 
1918. 

2 André Chéradame, The Pangerman Plot Unmasked, New York 1917, S. 5ff., vgl. auch 
ders., The United States and Pangermania, New York 1918; Hippolyte Loiseau, Le Panger-
manisme, Paris 1921; Charles Andler, Les Origines du Pangermanisme, Paris 1915, und 
ders., Pan-Germanism, Paris, 1915. 

3 Kurt Eisner in der Neuen Zeit (1915), zitiert in Alldeutsche Blätter, 1915, S. 149. 
4 Hans Delbrück, offener Brief an Contemporary Review, 13. April 1911, zitiert in All­

deutsche Blätter, 1911, S. 203. 
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D i e ers te sys temat ische Arbe i t des De lb rückschü le r s H o b o h m , schon w ä h r e n d 

des Krieges als innenpol i t i sche Waffe fer t iggestel l t , von B e t h m a n n aber n i c h t frei­

gegeben , po lemis ie r te gegen die „grobe E n t s t e l l u n g de r W a h r h e i t " , gegen die 

A n n a h m e „deu tsch gleich a l ldeutsch, u n d a l ldeutsch gleich deu t sch" 5 . W ä h r e n d 

jedoch H o b o h m d e n n e g a t i v e n E inf luß auf die Reichspol i t ik e inges tand , l e h n t e die 

verbandsoffizielle D a r s t e l l u n g von B o n h a r d jede V e r a n t w o r t u n g de r A l ldeu t schen 

für d ie Pol i t ik des „ R e i c h s v e r d e r b e r s " B e t h m a n n H o l l w e g ab , d ie i n N i e d e r l a g e 

u n d Revo lu t i on e n d e n m u ß t e 6 . „ D e r i nd i r ek t e E inf luß des Verbandes w a r w a h r ­

scheinl ich g röße r als seine d i rek te W i c h t i g k e i t " , so fo rmu l i e r t e d ie s t r u k t u r e l l noch 

i m m e r in t e re s san te Disser ta t ion von M . S. W e r t h e i m e r , die als e rs te auf das P a r a ­

dox h inwies , d a ß „sein L ä r m v e r h ä l t n i s m ä ß i g s tä rker w a r als se ine G r ö ß e " 7 . I m 

D r i t t e n R e i c h m a c h t e die D o k t o r a r b e i t von W e r n e r w i e d e r e i n e n m e t h o d i s c h e n 

Schr i t t r ü c k w ä r t s u n d polemis ie r te gegen B e t h m a n n , d e n „Versch leudere r de r 

K r o n r e c h t e " , de r „ s e i n e m g a n z e n W e s e n n a c h gegen die v o n d e n Al ldeu t schen 

v e r t r e t e n e n Kriegsziele e inges te l l t w a r " 8 . D i e auf Class' A u f z e i c h n u n g e n b e r u h e n d e 

N a c h k r i e g s u n t e r s u c h u n g von K r u c k gab der „na t i ona l en Oppos i t ion" e i n e n Te i l 

de r Schuld a m Kr i egsausb ruch u n d folgerte , daß „ i h r e unabläss ige Agi t a t ion . . . 

e ine de r H a u p t u r s a c h e n " für d e n Sieg des Mil i tärs ü b e r d e n Re ichskanz le r w u r d e 9 . 

W i e d e r s t ä rke r e thisch engag ie r t , l eg te Fr i tz F ischer t ro tz se iner n e u e r d i n g s diffe­

r e n z i e r t e r e n Sicht d e n H a u p t a k z e n t auf K o n t i n u i t ä t u n d I d e n t i t ä t zwischen d e n 

a l ldeu t schen P l ä n e n u n d de r Konzept ion B e t h m a n n Hol lwegs , d a „sich i h r e I n t e n ­

t i onen i n d e n nächs t l i egenden Z ie len b e r ü h r t e n " 1 0 . G e g e n ü b e r d e m persönl ich­

k e i t s g e b u n d e n e n E r k l ä r u n g s m o d e l l de r Apologe ten w i e G e r h a r d R i t t e r 1 1 a r g u m e n -

5 Martin Hobohm und Paul Rohrbach, Die Alldeutschen, Berlin 1919, S. 303 ff., ersch. 
als Band II der von Rohrbach herausgegebenen Sammlung „Chauvinisten im Weltkrieg". 
Nach Rohrbach an Bethmann, 3. April 1916, war die Arbeit ursprünglich von Zimmermann 
und Hammann angeregt worden, weil „es wahrscheinlich beim Friedensschluß nützlich sein 
würde, der durch ihre Maßlosigkeit gefährlichen Kritik der Alldeutschen an allen Regierungs­
handlungen auf dem Gebiet der auswärtigen Politik begegnen zu können"; Deutsches Zentral­
archiv Potsdam, (künftig: DZA Po) Rkz 1417. 

6 Otto Bonhard, Geschichte des Alldeutschen Verbandes, Leipzig 1920, S. 24 ff. 
7 Mildred S. Wertheimer, The Pan-German League 1890-1914, New York 1924, S. 213 ff. 
8 Lothar Werner, Der Alldeutsche Verband 1890-1918, Berlin 1935, S. 238 ff. 
9 Alfred Kruck, Geschichte des Alldeutschen Verbandes 1890-1939, Wiesbaden 1954, 

S. 218 ff. 
10 Fritz Fischer, Griff nach der Weltmacht, Die Kriegszielpolitik des kaiserlichen Deutsch­

land 1914/18, Düsseldorf 1961, S. 117, und ders., Der Krieg der Illusionen, Die deutsche 
Politik von 1911 bis 1914, Düsseldorf 1969, S. 739ff. Vgl. meinen Aufsatz, World Power or 
Tragic Fate? The Kriegsschuldfrage als Historical Neurosis, in: Central European History, 
März 1972, S. 71-92. 

1 1 Gerhard Ritter, Staatskunst und Kriegshandwerk, Band 3 : Die Tragödie der Staatskunst, 
Bethmann Hollweg als Kriegskanzler (1914-1917), München 1964, S. 584ff. Für die stark 
angeschwollene Literatur der Kontroverse siehe W. J. Mommsen, The Debate on German 
War Aims, in: 1914, The Coming of the First World War, New York 1966 (pb. Edition); 
James Joll, The Debate Continues: Fritz Fischer and his Critics, in: Past and Present 34 
(1966), S. 101 ff.; John A. Moses, The War Aims of Imperial Germany, Professor Fritz Fischer 
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tierte eine marxistische Dissertation (und der darauf aufgebaute Handbuchartikel), 

daß eine bewußte Arbeitsteilung bestanden habe, da „zwischen dem Verband und 

dem junkerlich-bürgerlichen Staat . . . grundsätzliche Übereinstimmung in dem 

Ziel, die imperialistische Klassenherrschaft zu sichern", herrschte12. 

Die neueste Forschung sieht also den erbarmungslosen Kampf zwischen dem 

gemäßigten Kanzler und den chauvinistischen Alldeutschen als ein großes Miß­

verständnis: Bei prinzipieller Einigkeit im Endziel ging die Auseinandersetzung 

nur u m taktische Fragen. Da diese ethisch-strukturalistische These aber dem sub­

jektiven Bewußtsein der politischen Akteure Gewalt antut, muß die Frage nach 

dem präzisen Grad des Einflusses der Alldeutschen auf die Regierung Bethmann 

Hollweg erneut gestellt werden. 

Dabei ergeben sich fruchtbare Perspektiven, wenn man den Alldeutschen Ver­

band, seinem Selbstverständnis folgend, als Agitationsorganisation oder klarer als 

Pressure Group betrachtet13. Eine Aufklärungsschrift vom Sommer 1916 argumen­

tierte unzweideutig: „Deshalb gilt die Arbeit des ADVs den Staatsfragen im allge­

meinen nur soweit, als sie sich auf Behauptung des deutschen Volkes inmitten der 

anderen Völker beziehen, also den Fragen der äußeren Politik; die innerstaatlichen 

Fragen treten für ihn meist zurück, er stellt deshalb keine innerstaatliche Partei 

dar, will und kann zu einer solchen auch niemals werden."1 4 Da die systematische 

Anwendung sozialwissenschaftlicher und politologischer Kategorien auf historische 

Fragestellungen zwar vielversprechende Teilergebnisse, aber noch keine abschlie­

ßende Gesamtkonzeption ergeben hat, können hier nur einige Problemkreise skiz-

and his Critics, St. Lucia, Queensland/Australien, 1968; Wolfgang Schieder, Erster Welt­
krieg, Ursachen, Entstehung und Kriegsziele, Köln 1969; W. H. Koch, The Origins of the First 
World War, Great Power Rivalry and German War Aims, New York 1972; J. Geiss u. B. Wendt 
(Hrsg.), Deutschland in der Weltpolitik des 19. und 20. Jahrhunderts, Düsseldorf 1973. 

1 2 Edgar Hartwig, Zur Politik und Entwicklung des Alldeutschen Verbandes von seiner 
Gründung bis zum Beginn des 1. Weltkrieges (1891-1914), Diss. Jena 1966; vom selben Ver­
fasser, Alldeutscher Verband (ADV) 1891-1939, in: Dieter Fricke (Hrsg.), Die Bürgerlichen 
Parteien in Deutschland, Berlin 1968, Band 1, S. 1 ff. Hartwig ist der erste, der seine Dar­
stellung auf den Verbandsakten im Deutschen Zentralarchiv Potsdam und dem Nachlaß des 
stellvertretenden Vorsitzenden Freiherrn von Gebsattel aufbaut. 

1 3 Für den begrifflichen Rahmen siehe D. Truman, The Governmental Process, Political 
Interests and Public Opinion, New York 1951; S. E. Finer, Anonymous Empire, A Study of 
the Lobby in Great Britain, London 1958; H. W. Ehrmann, Interest Groups on Four Conti-
nents, Pittsburgh 1958 (mit einem Aufsatz von W. Hirsch-Weber über die Bundesrepublik); 
Harry Eckstein und David E. Apter, Comparative Politics, London 1963 (besonders die Essays 
von Eckstein, S. 389ff., 408if.); und Peter H. Merkl, Modern Comparative Politics, New York 
1970, speziell Kapitel VI. Für die Anwendung dieser Begriffe auf historisches Material vgl. 
G. Schulz, Über Entstehung und Formen von Interessengruppen in Deutschland seit Beginn 
der Industrialisierung, in: Politische Vierteljahrsschrift 2 (1961), S. 124 ff., und Thomas 
Nipperdey, Interessenverbände und Parteien in Deutschland vor dem ersten Weltkrieg, 
ebenda, S. 262 ff. 

14 Der Alldeutsche Verband, Eine Aufklärungsschrift, Berlin 1916, versandt als Beilage 
der Täglichen Rundschau, der Deutschen Tageszeitung und der Hamburger Nachrichten, 
Exemplar in DZA Po Rkz 1418 für das obige und das folgende Zitat. 
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ziert werden, die weiterer Analyse bedürfen. Als Typus geprägt von der paradoxen 

„industriellen Feudalgesellschaft" des Zweiten Reiches15 stellt der ADV eine Mi­

schung dar zwischen völkisch-imperialistischer Ideologie und der Assoziationsform 

einer Förderungsgesellschaft, die nicht im eng wirtschaftlichen Sinne Interessen­

verband wie der Centralverband deutscher Industrieller oder der Bund der Land­

wirte war, sondern eher weltanschaulich-politische Ziele mit missionarischem Eifer 

propagierte: „Diesen höchsten und wertvollsten nationalen Sinn, in dem klare 

Erkenntnis, rechte Kenntnisse und starker Wille vereint erscheinen, dem deutschen 

Volke zu eigen zu geben, bis womöglich jeder Deutsche ihn erworben hat, das ist 

die Grundaufgabe, die sich der Alldeutsche Verband gestellt hat ." Konkret hieß 

das: Sorge für das Auslandsdeutschtum, Förderung deutscher Bildungswerte zu 

Hause, Nationalitätenkampf in den Grenzmarken, Unterstützung einer kraftvollen 

Weltpolitik, Eroberung von größeren Kolonien und europäischem Siedlungsland, 

Erhaltung des preußisch-deutschen Heeres und vor allem Ausbau der Schlacht-

flotte. Diese eigentümliche Verbindung von anti-modernem (anti-katholischem, 

anti-sozialistischem, anti-semitischem) Programm und den Agitationsmethoden 

einer modernen Propagandaorganisation stellt eine besondere Übergangsstufe in 

der Verwandlung von konservativer in revolutionäre Rechte dar16. 

Als Pressure Group war der ADV zwar nicht so erfolgreich wie er es selbst 

hoffte, hatte aber doch mehr Einfluß, als es seine fortschrittlichen Gegner wün­

schen konnten. U m politische Entscheidungen im völkischen Sinne zu bestimmen, 

wandte sich der Verband zunächst an die entscheidenden Machtfaktoren des Zwei­

ten Reiches, den Kaiser, die Regierung und die Bürokratie. Durch Vertraute seiner 

Umgebung wie Admiral Grumme-Douglas versuchte der ADV Wilhelm II. persön­

lich in sein Fahrwasser zu ziehen, was ihm beim Kaiser weitgehend nur rhetorisch, 

aber bei dem labileren Kronprinzen durch den erzkonservativen Ratgeber Maltzahn 

auch praktisch gelang17. Da die Reichskanzler sich, wie Bülow, früher oder später 

15 Terminus von Ralf Dahrendorf, Gesellschaft und Demokratie in Deutschland, München 
1965, S. 72. Vgl. auch das Schrifttum bei James J. Sheehan, Germany 1890-1918: A Survey 
of Recent Research, in: Central European History 1 (1968), S. 345 ff.; Hans Herzfeld, 1862-
1918, in: Geschichte in Wissenschaft und Unterricht 21 (1970), S. 183 ff., und Volker Berg­
hahn, Das Kaiserreich in der Sackgasse, in: Neue Politische Literatur 16 (1971), S. 494ff. 

16 Hans Rogger und Eugen Weber (Hrsg.), The European Right, A Historical Profile, 
Berkeley 1965, und A. J. Mayer, Dynamics of Counterrevolution in Europe 1870-1956, New 
York 1971. Für die deutschen Verhältnisse siehe besonders Hans-Jürgen Puhle, Agrarische 
Interessenpolitik und preußischer Konservatismus im wilhelminischen Reich (1893-1914), 
Hannover 1966, und Hartmut Kaelble, Industrielle Interessenpolitik in der wilhelminischen 
Gesellschaft, Centralverband Deutscher Industrieller 1895-1914, Berlin 1967; Puhles Auf­
satz, Parlament, Parteien und Interessenverbände 1890-1914, in: M. Stürmer (Hrsg.), Das 
Kaiserliche Deutschland (Düsseldorf, 1970), S. 340ff., behandelt die imperialistischen Agita­
tionsverbände leider nur am Rande. 

17 Kruck, Alldeutscher Verband, S. 49; Paul Herre, Kronprinz Wilhelm, Seine Rolle in 
der Deutschen Politik, München 1954, S. 51 ff. Vgl. auch K. H. Janssen (Hrsg.), Die graue 
Exzellenz, Zwischen Staatsräson und Vasallentreue, Frankfurt 1971, S. 149ff. 
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über „die Angriffe der Alldeutschen Presse", die ihre Außenpolitik erschwerten, 

zu beklagen pflegten18, versuchte der Verband auch an die Reichsämter und die 

Bürokratie heranzukommen. Mit Ausnahme der berüchtigten Marokko-Kooperation 

zwischen Kiderlen-Waechter und Class, bei der noch immer nicht ganz feststeht, 

wer wen benützte19, blieb aber das Verhältnis zur Wilhelmstraße gespannt, ledig­

lich mit dem Reichsmarineamt unter Admiral Tirpitz kam es zu einer engeren 

propagandistischen Zusammenarbeit20. Infolge der überwiegenden Mißerfolge auf 

höchster Ebene sah sich der ADV gezwungen, sich als „nationale Opposition" zu 

deklarieren und weniger durch Kontakte, Konsultationen oder Verhandlungen als 

durch massiven Druck der öffentlichen Meinung auf Regierungsentscheidungen 

einzuwirken. Daher war der innere Aufbau des Verbandes auf möglichst große 

Agitationswirkung in der Öffentlichkeit abgestellt; er versuchte weniger durch 

massive numerische Stärke, als durch Überzeugung der politischen, wirtschaftlichen 

und kulturellen Führungsschichten sein Programm zu realisieren. Da die in der 

Vorkriegszeit zeitweise rückläufigen Mitgliederzahlen erst 1917 35 000 überschrit­

ten, verstand sich der Verband in Class' Worten nicht als Massenorganisation, son­

dern als „ein national-politisches Offizierkorps". Ebenso waren die finanziellen 

Mittel, die vor 1914 weitgehend aus Mitgliederbeiträgen, Publikationserlösen u .a . 

bestanden, nicht eben groß, wenn man von speziellen Sammlungen wie dem 

Wehrschatz, an dem sich auch die Industrie stärker beteiligte, absieht. Die Auf­

lagen der verbandseigenen Publikationen - wie Alldeutsche Blätter, Deutschlands 

Erneuerung, Handbuch des ADV — blieben weit unter den Mitgliederzahlen, und 

nur einzelne Krisenpamphlete wie Class' „West-Marokko deutsch" erreichten eine 

Massenverbreitung. Nach den Reichstagswahlen von 1912 verloren die Alldeut­

schen 19 Abgeordnete und gingen auf 15 von 397 zurück, gewiß kein entscheiden­

der Anteil, auch wenn die nationalliberalen Führer, Bassermann und Stresemann, 

und einige Splittergruppen der Rechten mit den Zielen des ADV sympathisierten. 

Verglichen mit dem Bund der Landwirte oder dem Flottenverein war der ADV 

18 Bülow im Staatsministerium am 12. Februar 1909, DZA Po Rkz 1415: „Der Alldeutsche 
Verband sei überhaupt eine Crux für unsere auswärtige Politik. Er habe im Gegensatz zu 
ähnlichen Vereinigungen in anderen Ländern, z.B. der Alliance Francaise, die sich nie in 
die hohe Politik mische, aber in allen Teilen der Welt französische Schulen gründe und da­
durch mit Erfolg französisches Wesen verbreite, noch nichts Praktisches geleistet. Dagegen 
verstehe er es, alle Nationen gleichzeitig vor den Kopf zu stoßen. Besonders erschwere die 
alldeutsche Presse unser Verhältnis zu Österreich, indem sie immer wieder an 1866 erinnere." 

19 Vergleiche die Versionen in Ernst Jäckh, Kiderlen-Wächter, Der Staatsmann und 
Mensch, Berlin 1925, Bd. 2, S. 119 ff., und H. Class, Wider den Strom, Leipzig 1932, S. 182 ff. 
Die Kiderlen-Papiere in der E. M. House Collection der Yale University Library enthalten 
über diesen Punkt keine Überraschungen; auch das Riezler-Tagebuch ist nicht eindeutig. 
Siehe aber E. Hartwig, Alldeutscher Verband, a.a.O., S. 4ff.,für neue Zitate aus den All­
deutschen Akten, und Joanne St. Mortimer, Commercial Interests and German Diplomacy 
in the Agadir Crisis, in: Historical Journal 10 (1967), S. 440 ff. 

20 Volker Berghahn, Zu den Zielen des deutschen Flottenbaus unter Wilhelm II, In: 
Hist. Ztschr. 210 (1970), S. 34ff., und seine Habilitationsschrift, Der Tirpitz-Plan, Genesis 
und Verfall einer innenpolitischen Krisenstrategie unter Wilhelm II, Düsseldorf 1971. 
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nur einer unter verschiedenen Agitationsverbänden des Wilhelminischen Reiches, 

und nicht einmal der stärkste21. 

Die Erklärung für die eklatante Diskrepanz zwischen den begrenzten Mitteln 

und der dramatischen Wirkung des Alldeutschen Verbands liegt in drei verschie­

denen, jedoch miteinander verbundenen Faktoren. Die zahlenmäßigen und finan­

ziellen Grenzen des ADV bildeten kein Hindernis, weil er nach Eckart Kehrs For­

mel als „eine Art politisch-ideologischer Holding Company" der anderen imperia­

listischen Propagandaorganisationen wie Flotten-, Wehr-, Kolonial- und Ostmarken­

verein, wie dem Reichsverband gegen die Sozialdemokratie fungierte, obwohl das 

Ziel einer endgültigen organisatorischen Sammlung des nationalen Bürgertums 

aus inneren Rivalitäten und aus Gründen der Begriffsunschärfe, wer dazu zu 

rechnen sei, nie ganz erreicht wurde. Da der ADV teils bei Gründung der Vereine 

Pate gestanden hatte, teils personell im Vorstand vertreten war, teils korporatives 

Mitglied war oder solche hatte, teils die Mitglieder selbst mit ihnen teilte, besaß 

der ADV eine Sonderstellung unter den chauvinistischen Massenverbänden, die 

ihm erlaubte, weit größere Teile der organisierten Rechten zu erreichen, als seine 

eigene Größe vermuten ließ. Diese zentrale Position wurde noch durch eine starke 

Stellung in der Presse unterstrichen. Trotz der geringen Auflagen der verbands­

eigenen Blätter stand den alldeutschen Schriftstellern der Zugang zu den nationalen 

und konservativen, den agrarischen und schwerindustriellen Zeitungen offen, so 

daß die „Post", die „Tägliche Rundschau", die „Deutsche Tageszeitung", und 

eine ganze Reihe von Provinzblättern, wie die „Rheinisch-Westfälische Zeitung", 

ihre Anschauungen in der weiteren Öffentlichkeit verbreiteten. Obwohl die Reichs­

tagsparteien sich oft von den brutalen Methoden der Alldeutschen distanzierten, 

die sie als patriotische Hitzköpfe belächelten, verfolgten doch die Nationalliberalen 

und die Konservativen in einer Reihe von Vorkriegskrisen eine außenpolitische 

Linie, die den Einfluß alldeutscher Agitation nicht verleugnen konnte. Der ADV 

agierte daher als Pressure Group innerhalb der weiteren Rechten, welche er immer 

wieder agitatorisch extremisierte und deren Zusammenarbeit mit einer gemäßig­

ten Regierungspolitik er dadurch verhinderte22. 

Neben dieser organisatorischen Sonderstellung ist die soziale Zusammensetzung 

des Alldeutschen Verbandes ein wichtiges Indiz für seine Einflußmöglichkeiten. 

Die marxistische These, daß der ADV „die politische Konzeption der reaktionärsten, 

aggressivsten Teile des Monopolkapitals" d.h. der Schwerindustrie und des Junker-

21 Heinrich Class, Wider den Strom, Vom Werden und Wachsen der nationalen Opposi­
tion im alten Reich, Leipzig 1932, S. 131 ff., und die Eigendarstellung, 20 Jahre Alldeutsche 
Arbeit und Kämpfe, Leipzig 1910. 

22 Eckart Kehr, Die Grundlagen der Tirpitzschen Flottenpropaganda, in: Die Gesellschaft, 
Berlin 1928 II, S. 225f. Die Dissertationen der Fischerschüler Dirk Stegmann, Die Erben 
Bismarcks, Parteien und Verbände in der Spätphase des Wilhelminischen Deutschlands, 
Sammlungspolitik 1897-1918, Köln 1970, und Klaus Wernecke, Der Wille zur Weltgeltung, 
Außenpolitik und Öffentlichkeit am Vorabend des Ersten Weltkrieges, Düsseldorf 1971, 
liefern wichtiges neues Material für diese Sicht. 
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tums vertrat, ist zwar zumindest, was die Berufsgliederung der Mitglieder betrifft, 

irreführend23. Nach Wertheimers Feststellungen für 1901 waren 50 % Akademiker 

und Angehörige freier Berufe, über 2 5 % Geschäftsleute, über 2 0 % waren dem 

alten und neuen Mittelstand zuzurechnen, und der Rest nicht identifizierbar24. 

Wenn man zum Beispiel die Führungsspitze auf Grund der 47 Vorstandsmitglieder 

betrachtet, die an der Sitzung vom 24. Oktober 1915 teilnahmen, so befinden sich 

darunter 11 Professoren oder Gymnasiallehrer, 5 Rechtsanwälte, 4 Justizbeamte, 

4 Regierungsbeamte, 3 Offiziere und 5 andere Akademiker, während nur 6 Kauf­

leute, 5 Industrielle und 4 andere Besitzbürger auftauchen. Anders ausgedrückt 

gaben 14 den Doktortitel an, 23 waren Beamte und 8 gehörten zu freien Berufen, 

d.h. gut 7 0 % der Leitung waren Bildungsbürger. Demgegenüber blieben die 

Adeligen Gebsattel und Stoessel (stellvertretende Vorsitzende) und Vietinghoff-

Scheel (der Geschäftsführer) weitgehend die in einem neofeudalen Sozialklima 

nötige Dekoration. Obwohl bei den 221 Ortsgruppenvertretern (und Gästen) nur 

161 beruflich zu ermitteln waren und die Zahlen daher lediglich einen ungefähren 

Eindruck vermitteln, kommt auch hier die gleiche Tendenz zum Durchbruch: 

68 Bildungsbeamte, 30 Freie Akademiker, 36 Besitzbürger und 4 vom Mittelstand 

(darunter ein Zimmermeister — von Arbeitern natürlich keine Spur!). Der Anteil 

des Adels mit 12 von 221, d.h. u m 5 % , ist zu gering, u m die Behauptung, daß 

der ADV eine Junkerorganisation war, zu rechtfertigen. Wenn man von den 

49 Doktortiteln noch die 22 berücksichtigt, die keinen weiteren Beruf angaben, 

kommt man insgesamt auf 126 Akademiker aus 161 Honoratioren, d.h. in der 

mittleren und unteren Führung ist der Prozentsatz noch höher als beim Vorstand!25 

Diese Unterrepräsentation von kapitalistischen und landwirtschaftlichen Elemen­

ten regt die Hypothese an, daß der ADV personell eher ein ideologisches Sammel-

2 3 Hartwig, Alldeutscher Verband, a .a.O., S. 3ff. Vgl. auch W. Gutsche (Hrsg.), Deutsch­
land im Ersten Weltkrieg, Berlin 1968, Band 2, und seinen Aufsatz, Zum Punktionsmechanis­
mus zwischen Staat und Monopolkapital in Deutschland in den ersten Monaten des Ersten 
Weltkrieges (1914-1915), in: Jb. für Wirtschaftsgesch., 1973, No. I, S. 63- 98. 

24 Wertheimer, The Pan-German League, S. 65 ff.; Werner, Der Alldeutsche Verband, 
S. 64, gibt eine weitere Zahlenreihe für die Vorstandsmitlieder von 1917: 97 Bildungsbürger, 
37 Besitzbürger, 4 Mittelstand, 4 ohne Angabe, d.h. knapp unter 70 % Bildung, über 25 % 
Besitz und 2 % Mittelstand! Kruck, Geschichte des Alldeutschen Verbandes, S. 13ff., spart 
sich die Arbeit. 

25 Das Dokument, auf dem diese Berechnungen beruhen, ist ein interner Bericht der 
Gesamtvorstandssitzung vom 24. X . 1915, in DZA Po Rkz 1416. Die Kategorien sind erklärt 
in meinem Aufsatz, The Sources of German Student Unrest, 1815—1848, in: Lawrence Stone 
(Hrsg.), University and Society, Princeton 1973. Das wichtigste Prinzip, in dem sich die 
Klassifizierung von der traditionellen Stratifizierungsanalyse Th. Geigers (etwa in: Die soziale 
Schichtung des deutschen Volkes, Stuttgart 1932) und M. Janowitz, Soziale Schichtung und 
Mobilität in Westdeutschland, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie 10 
(1958), unterscheidet, ist der Gebrauch von sozialen Begriffen, die dem Selbstverständnis der 
zeitgenössischen Gruppierungen entsprechen und nicht ihnen analytisch wie „Upper-Upper" 
etc. aufgepropft sind. Vgl. jetzt auch J. Kocka, The First World war and the 'Mittelstand': 
German Artisans and White Collar Workers, in: Journal of Contemporary History 8 (1973), 
S. 101-123. 
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becken des chauvinistischen Bildungsbürgertums darstellt, als eine Interessenfront 

des schwerindustriell-junkerlichen Bündnisses, obwohl das nicht heißt, daß sein 

scharfmacherischer Imperialismus nicht auch deren Interessen vertreten haben 

kann. I m Ersten Weltkrieg war das Bildungsbürgertum nicht mehr national­

liberale Vorhut wie im Vormärz, sondern eine imperialistische Nachhut, vom neuen 

Mittelstand und dem Proletariat bedrängt, und daher allzu oft bereit, den bestim­

menden agrarisch-industriellen Elementen der Elite Handlangerdienste zu er­

weisen26. 

Darüber hinaus machte eine tiefe Strukturkrise des Zweiten Reiches die poli­

tisch tragenden Schichten für alldeutsche Ideologie anfällig27. Die wachsende Ten­

denz zu Demokratisierung und sozialen Reformen und die damit verbundene Stär­

kung der Linken führte zu einem Polarisierungsprozeß, in dem die Mitte zerrieben 

wurde, und die Rechte nach immer härteren Lösungen rief, u m durch innere 

Reaktionen die Erosion ihrer Vormachtstellung zu stoppen und durch eine forcierte 

Weltpolitik die Spannungen nach außen abzuleiten. Diese tiefe psychologische Un­

sicherheit der wilhelminischen Gesellschaft, die von den Auswirkungen der erfolg­

reichen Einigung und dem raschen Wirtschaftsaufstieg herrührte, machte extreme 

Lösungsvorschläge wie die Präventivkriegsideen General von Bernhardis allzu ein­

gänglich28. Der alldeutsche „Bestseller" im engeren Sinne aber war Class' „Wenn 

ich der Kaiser wär' — Politische Wahrheiten und Notwendigkeiten", der von Ostern 

1912 bis Februar 1914 25 000 Exemplare erreichte und sich auch im Krieg weiter 

gut verkaufte. Unter dem Pseudonym Daniel Frymann, versuchte der Vorsitzende 

des ADV „die führende Schicht unseres Volkes von der Notwendigkeit der Reichs­

reform zu überzeugen'' und zur rettenden Tat, d.h. dem Staatsstreich aufzurufen, 

da das Volk „nur durch den machtvollen Willen eines Diktators zur Ordnung zurück­

gebracht werden kann". Abschaffung des gleichen Wahlrechts, Kampf gegen den 

Umsturz, die Juden unter Fremdenrecht, entschlossene Kampfpolitik gegen Polen, 

26 Fritz Ringer, The Decline of the German Mandarins, Cambridge, Mass. 1969, W. 
Schwabe, Wissenschaft und Kriegsmoral, Die deutschen Hochschullehrer und die politischen 
Grundfragen des ersten Weltkrieges, Göttingen 1969, und John A. Moses, Pan-Germanism 
and the German Professors 1914-1918, in: Australian Journal of Politics and History 15 
(1969), S. 45 ff., deuten in diese Richtung. Aber die vernachlässigten sozialen Ursachen für 
den erschreckenden Einbruch völkischen Gedankenguts in die Sphäre des traditionellen 
Neuhumanismus bedürfen noch der genaueren Erforschung. 

27 Otto Graf zu Stolberg-Wernigerode, Die unentschiedene Generation, Deutschlands kon­
servative Führungsschichten am Vorabend des Ersten Weltkrieges, München 1968; Michael 
Stürmer (Hrsg.), Das Kaiserliche Deutschland, Düsseldorf 1970; Peter Christian Witt, Die 
Finanzpolitik des Deutschen Reiches von 1903 bis 1913, Eine Studie zur Innenpolitik des 
Wilhelminischen Deutschlands, Lübeck 1970; und Hans-Ulrich Wehler, Krisenherde des 
Kaiserreichs, 1871-1918, Göttingen 1970. 

28 Friedrich von Bernhardi, Deutschland und der nächste Krieg, Stuttgart 1913, hatte 
1917 schon die sechste Auflage erreicht. Siehe dort Seite 179ff. für das Schlagwort: „Welt­
macht oder Niedergang wird für uns die Losung lauten." Für ein ähnliches Erklärungsmodell 
vgl. G. Schmidt, Innenpolitische Blockbildungen in Deutschland am Vorabend des ersten 
Weltkrieges, in: Aus Politik und Zeitgeschichte B 20/72 (13. Mai 1972), S. 3-32. 
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Dänen und Franzosen, sowie Reagrarisierung als Grundlage für eine „tätige äußere 

Politik, sagen wir ruhig eine aggressive" mit Expansionszielen in Europa und 

Übersee, das war Class' erschreckender Machttraum, der von weiten Kreisen des 

Bürgertums „in Erwartung des Führers" nachvollzogen wurde29. Daß diese Pläne 

aber nicht die krankhaften Phantasien eines extremistischen Gehirns blieben, be­

weist die Denkschrift des Generals Gebsattel mit dem Titel „Gedanken über einen 

notwendigen Fortschritt in der inneren Entwicklung Deutschlands", die dem Kron­

prinzen und dadurch auch dem Kaiser im Herbst 1913 vorgelegt wurde. Wahl­

rechtsänderung und Lösung der Judenfrage waren die Kernpunkte, begleitet von 

Vorschlägen für eine Pressegesetzgebung, die die sozialistische und demokratische 

Agitation ausschalten und der Regierung mehr Einfluß sichern sollte30. Trotz ihrer 

scharfen Ablehnung durch Wilhelm IL und Bethmann zeigen diese Ideen, daß 

die von sozialem und demokratischem Umsturz bedrängten Eliten sich in einer 

allgemeinen ideologischen Unsicherheit befanden, die sie für die Radikalkuren der 

Alldeutschen in Außen- und Innenpolitik immer empfänglicher machte. 

Ironischerweise war das spezifische Verhältnis zwischen dem Alldeutschen Ver­

band und der Regierung Bethmann Hollweg am Anfang durchaus gut. Auf Class' 

Vorschlag, „daß es an sich der natürliche und erwünschte Zustand sei, wenn die 

Summe von gutem Willen und von geistigen Kräften, über die ein in der Haupt­

sache aus den unabhängigen Schichten des gebildeten Mittelstandes zusammen­

gesetzter großer nationaler Verein, wie der unsere, doch verfügt, in stillschweigen­

dem Einverständnis mit der Regierung wirken könnte", antwortete Bethmann 

höflich: „Den Bestrebungen Ihrer Vereinigung werde ich, wie bisher, mein leb­

haftes Interesse zuwenden, und es mit Freude begrüßen, wenn die Betätigung der 

in ihr gefaßten Kräfte dazu führt, der verantwortlichen Staatsleitung die Wege, 

die sie gehen muß , [zu] ebnen." Dieser Versuch, die extreme Rechte für „Ruhe 

und Mäßigung" zu erwärmen, schlug fehl, weil der ADV im Winter 1909 Bot­

schafter Bernstorff (der dessen Einfluß offiziell als geringfügig dargestellt hatte) 

und das Auswärtige Amt angriff. Dadurch sah sich Bethmann gezwungen, in der 

Norddeutschen Allg. Zeitung zu erklären: „Es ist unverantwortlich, daß von Glie­

dern einer Organisation, die wie der Alldeutsche Verband, nach ihren Satzungen 

im nationalen Sinne wirken will, gegen eine Reichsbehörde so unwürdige und 

beweislose Anschuldigungen geschleudert werden."3 1 In der elsaß-lothringischen 

29 Daniel Frymann (Pseud. für Heinrich Class), Wenn ich der Kaiser wäre — Politische 
Wahrheiten und Notwendigkeiten, 5. erweiterte Auflage Leipzig 1914, mit zwei neuen 
Schlußkapiteln, „Die Probe" und „Die Reihen schließen sich". 

30 Gebsattel-Denkschrift in DZA Po ADV 204, zitiert in Hartmut Pogge-v. Strandmann, 
Staatsstreichpläne, Alldeutsche und Bethmann Holweg, in: Hamburger Studien zur neueren 
Geschichte, Bd. 2, 1965, S. 1 ff., und Kurt Stenkewitz, Gegen Bajonett und Dividende, Die poli­
tische Krise in Deutschland am Vorabend des Ersten Weltkrieges, Berlin 1960, S. 290ff. 

31 Class an Bethmann Hollweg, 19. August 1909, und Bethmann an Class, 26. August 1909, 
DZA Po Rkz 1415. Norddeutsche Allgemeine Zeitung, Notiz, 4. Februar 1910 und Alldeut­
sche Blätter, 12. Februar 1910: „Der Reichskanzler und der Alldeutsche Verband." In der 
Ausgabe vom 17. Juli 1909 begrüßte Ernst zu Reventlow den neuen Kanzler: „Und so er-
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Verfassungsreform, der Polenpolitik, der Preußischen Wahlrechtsfrage und den 

Flottenverhandlungen mit England brach ein Gegensatz auf, den die Marokko­

frage und die Reichstagswahl von 1912 unüberbrückbar machten. Die Alldeutschen 

Blätter begannen einen immer wiederkehrenden Refrain über „die Schwäche der 

Regierung, ihre Ziel- und Willenlosigkeit" bis „V" (Vietinghoff-Scheel?) in der 

Zabernaffäre frei nach Schiller klagte: „Nacht muß es sein, wenn Bethmanns 

Sterne strahlen. "32 Auch der Kanzler nahm in seiner privaten Korrespondenz kein 

Blatt vor den Mund, als ein „hyperkluger Alldeutscher" vor seiner Versöhnungs­

politik Rußland gegenüber gewarnt hatte, schrieb er: „Aber mit diesen Schafs­

köpfen ist eben keine Politik zu machen. I m Gegenteil. I m Verein mit anderen 

Faktoren machen sie uns schließlich jede verständige Politik unmöglich." Je klarer 

des Kanzlers zaghafter Reformkonservatismus in der Innenpolitik und sein indirek­

ter, wirtschaftlich-kultureller Imperialismus in der Außenpolitik wurden, desto 

stärker entfremdeten sie die Alldeutschen trotz teilweiser Übereinstimmung in den 

Endzielen. „Wir müssen aber an allen Polen mit Geduld und Ruhe vorantreiben, 

u m allmählich das Kapital an Vertrauen zurückzugewinnen, ohne welches wir uns 

weder politisch noch wirtschaftlich konsolidieren können," schrieb Bethmann in 

der für seine Mentalität typischen Diktion. „Das paßt zwar der Hurrahst immung 

unserer unverantwortlichen Politiker nicht, ist aber, wie ich nach wie vor über­

zeugt bin, der einzig für uns mögliche Weg. Dann werden wir auch größere kolo­

niale und Welthandelsbestrebungen verwirklichen können, ohne dafür unsere 

Existenz aufs Spiel setzen zu müssen."33 I m Sommer 1914 waren die Berührungs­

punkte des gemeinsamen Engagements für Weltpolitik und des Strebens nach 

innerer Ordnung so stark von dem Gegensatz in Methoden überschattet, daß die 

Alldeutschen als ihre oberste Aufgabe den „Kampf u m die Beseitigung dieses unheil­

vollen Mannes"34 ansahen. 

blicken wir eine zweite große Aufgabe der Gegenwart für den Alldeutschen Verband in dem 
Bestreben, die Reichsregierung zu stärken, sofern ihre Vertreter und zumal der neue Reichs­
kanzler den Willen zeigen, einen ausgesprochen nationalen Weg zu wandeln und den Wün­
schen der Parlamentsherrschaft entgegen zu treten." 

32 „V.", „Nach der Wahl" , in Alldeutsche Blätter, 20. Jan. 1912; „V.", „Nacht muß es 
sein, wenn Bethmanns Sterne strahlen", ebenda, 27. Dezember 1913. 

3 3 Bethmann an Pourtales, 30. Juli 1912, AA Nachlaß Pourtales. Bethmann an Eisen-
decher, AA Nachlaß Eisendecher. Die beste Einführung in die Bethmann-Literatur ist Klaus 
Hildebrands historiographischer Essay: Bethmann Hollweg, Der Kanzler ohne Eigenschaften? 
Urteile der Geschichtsschreibung, Eine kritische Bibliographie, Düsseldorf 1970. Vgl. auch 
G. Zmarzlik, Bethmann Hollweg als Reichskanzler, 1909-1914, Düsseldorf 1957; Wolfgang 
J. Mommsen, Die Außenpolitik Bethmann Hollwegs als Problem der politischen Führung 
1909-1914, Habilitationsschrift Köln 1967; Willibald Gutsche, Die Beziehungen zwischen 
der Regierung Bethmann Hollweg und dem Monopolkapital in den ersten Monaten des ersten 
Weltkrieges, Habilitationsschrift Berlin 1967; und Eberhard von Vietsch, Bethmann Hollweg, 
Staatsmann zwischen Macht und Ethos, Boppard 1969. 

34 Bonhard, Geschichte des ADV, S. 36. Für eine kritische Neubetrachtung des ganzen 
Bethmann Problems vgl. auch meine Studie, The Enigmatic Chancellor, Bethmann Hollweg 
and the Hybris of Imperial Germany, New Haven 1973. 
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Da alle Versuche, nach Kriegsausbruch den Burgfrieden in eine eindeutig 

annexionistisch-reaktionäre Sammlung umzubiegen, fehlschlugen, stellte sich der 

Alldeutsche Verband an die Spitze der Opposition gegen die Politik der Diagonale 

und übernahm schließlich die Führung der Kanzlerfronde. Da das anschließende 

Dokument diesen Prozeß genügend veranschaulicht, sollen hier nur einige Haupt­

punkte der Reaktion Bethmann Hollwegs festgehalten werden. U m seine büro­

kratische Konsensuspolitik, d.h., wie er es verstand, den „inneren Frieden"35 zu 

verteidigen, standen ihm unter dem Belagerungszustand die Zensur und die Ver­

sammlungsbeschränkungen zur Verfügung, die sich aber wegen ihrer einseitigen 

Handhabung durch die kommandierenden Generäle der Korpsbezirke als ein ziem­

lich stumpfes Schwert erwiesen36. Obwohl der Kanzler durch weitgehende Zusiche­

rungen gegenüber Parlamentariern und Wirtschaftsführern und durch eine posi­

tive Informationspolitik unter Hammann alle Bedenken gegen sein Verlangen nach 

„Sicherheiten und Garantien" zu zerstreuen versuchte, kam es bald zu Konfron­

tationen mit Class über die Kriegszielagitation. Bethmann ließ in einem Schreiben 

an diesen keinen Zweifel daran, „daß eine Propaganda Ihrer Ideen im gegebenen 

Zeitpunkt im höchsten Maße unerwünscht" sei, und daß jeder Patriot seine persön­

lichen Anschauungen unterordnen „und sich nicht auf eine Agitation versteif[en 

sollte], solange sie von den verantwortlichen Stellen als für das allgemeine Kriegs­

ziel schädlich erachtet" werde37. Trotz vertraulicher Parteiführerbesprechungen in 

der Reichskanzlei und der versuchten Bloßstellung alldeutscher Handlanger wie 

Bassermann gelang es dem Kanzler nicht, die Erosion des Vertrauens der frustrier­

ten Eliten aufzuhalten, da er auf das wirksamste Mittel, die Klarstellung der 

militärischen Lage, verzichtete, u m die Siegeszuversicht nicht zu brechen. „Auf­

klären über die militärische Situation kann ich die Petenten [d.h. den Kriegs-

35 F. Thimme (Hrsg.), Vom inneren Frieden des deutschen Volkes, Berlin 1916, eine 
Propagandaschrift für die Kanzlerpolitik; Wolfgang J. Mommsen, Die Regierung Bethmann 
Hollweg und die öffentliche Meinung 1914-1917, in dieser Zeitschrift 17 (1970), S. 117, ist 
die beste Darstellung dieser Materie. Die Erforschung der Innenpolitik während des Krieges 
ist weitgehend vernachlässigt worden. Vgl. auch Gerald Feldman, Army, Industry and Lahor 
in Germany 1914-1918, Princeton 1966. 

36 Johanna Schellenberg, Probleme der Burgfriedenspolitik im ersten Weltkrieg, Zur 
innenpolitischen Strategie und Taktik der herrschenden Klassen Deutschlands von 1914 bis 
1916, Diss. Berlin 1967; Wilhelm Deist, Militär und Innenpolitik im Weltkrieg 1914-1918, 
Düsseldorf 1970, 2 Bände; ferner Kurt Koszyk, Deutsche Pressepolitik im Ersten Weltkrieg, 
Düsseldorf 1968. 

37 Bethmann an Class, 6. Februar 1915 und 31 . März 1915, DZA Po Rkz 1415 und Class, 
Wider den Strom, S. 386ff. Für eine Reihe von ähnlichen Disputen siehe das Material in 
DZA Po Rkz 2437/5ff. Vgl. auch Oberst Bauer „Bemerkungen über den Reichskanzler" und 
andere Dokumente im Bundesarchiv (BA), Nachlaß Bauer, sowie ders., Der Große Krieg in 
Feld und Heimat, Tübingen 1921; H. Weber, Ludendorff und die Monopole, Berlin 1966; 
und W. J. Mommsen, L'Opinion allemande et la chute du gouvernement Bethmann Hollweg 
en juillet 1917, in: Revue d'histoire moderne et contemporaine 16 (1969), 39ff. Vgl. auch 
die sächsische Sammlung von Presseausschnitten der Fronde, Sächs. Hauptstaatsarchiv 
(SHSTA) AM No. 1093. 
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ausschuß de r deu t schen I n d u s t r i e ] n i ch t . E n t w e d e r sie beze i chnen m i c h des F l a u ­

m a c h e r n , oder sie w e r d e n selbst ängst l ich . Beides k ö n n e n w i r n i c h t b r a u c h e n . D i e 

A u f k l ä r u n g k a n n n u r ganz a l lmähl ich d u r c h die mi l i t ä r i schen Ereignisse selbst 

s ta t t f inden. " 3 8 D u r c h F l u c h t i n die Öffentlichkeit u n d D e n u n z i e r u n g der „ P i r a t e n 

de r öffentlichen M e i n u n g " ve r such t e er sein schwindendes Pres t ige zu fest igen u n d 

d u r c h die G r ü n d u n g eines D e u t s c h e n Nat ionalausschusses als „ P h a l a n x de r Ver ­

n u n f t " e ine Massenbasis für se ine Pol i t ik zu schaffen. Als al l diese M i t t e l n ichts 

f ruch t e t en , griff B e t h m a n n zu e ine r l e tz ten , ve rhängn i svo l l en M a ß n a h m e , de r 

E r n e n n u n g de r D i o s k u r e n H i n d e n b u r g u n d Ludendorff , die er bei W i l h e l m I I . 

schließlich durchse tz te . A b e r die Hoffnung, „daß die Ta t sache des n u n h e r r s c h e n ­

d e n g u t e n persönl ich-sachl ichen E i n v e r n e h m e n s zwischen d e m Reichskanzler u n d 

de r Ober s t en H e e r e s l e i t u n g auch au f die u n e r q u i c k l i c h e n Kämpfe i m I n n e r n g u t 

w i r k e n w i r d " , t r og , d e n n die D r i t t e O H L w u r d e allzu bald selbst z u m S t u r m b o c k 

de r F r o n d e ! T ro t z B e t h m a n n s h a r t e m K a m p f t r u g die a l ldeutsche Agi ta t ion — das 

r e c h t s e x t r e m e G e g e n s t ü c k der Spa r t akusp ropaganda — wesent l i ch zu der E n t s t e h u n g 

e ine r Ver t r auensk r i se bei , de r der fünfte Kanz le r i n de r Ju l ikr ise 1917 z u m Opfer 

fiel39. 

I n d iesem m i t rücksichtsloser Schärfe g e f ü h r t e n M a c h t k a m p f zwischen Reg ie ­

r u n g u n d Al ldeu t schen ist Riezlers Denkschr i f t v o m S e p t e m b e r 1916 e in wer tvol les 

Zeugn i s für die Ge i s t e sha l t ung des Kanzlers u n d se iner A n h ä n g e r . B e k a n n t d u r c h 

se ine be iden theore t i schen A b h a n d l u n g e n ü b e r die i n t e r n a t i o n a l e Pol i t ik vor d e m 

Kr iegsausbruch , w a r i h r Verfasser, K u r t Riezler , e ine r de r begab tes ten u n d profi­

l i e r t e s t en Mi t a rbe i t e r B e t h m a n n Hollwegs*0 . F o r m e l l ers t i m A u s w ä r t i g e n A m t 

38 Randbemerkung Bethmanns zur Eingabe der „Sechs Wirtschaftlichen Verbände" vom 
11. März 1915, DZA Po, Rkz No. 2442/11. Vgl. auch Protokoll der Sitzung des Bundesrats­
ausschusses für die auswärtigen Angelegenheiten vom 7. April 1915, Hauptstaatsarchiv Stutt­
gart, E 49-51 , BA V 16a, für ähnliche Bemerkungen; W. J. Mommsen, Die Regierung, 
a .a.O., S. 135 ff. 

39 Riezler an Bodenhausen, 9. September 1916, DZA Po No. 2448/1. Vgl. auch Oberst 
Bauers „Bemerkungen . . . " (siehe Anm. 37), H. Weber, Ludendorff, a .a .O., das umstrittene 
französische Regierungszirkular, L'Allemagne véritable (Februar, 1917), DZA Po Rkz 1418/2 
und W. J. Mommsen, L'Opinion allemande . . ., a .a .O. 

40 Theodor Heuss, A Word in Memory of Kurt Riezler, und L. Strauss, Kurt Riezler, 1882 
bis 1955, in: Social Research 23 (1955), S. 1-34. In einer süddeutschen Gelehrtenfamilie ge­
boren, arbeitete Riezler zunächst bei der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" und trat 
1906 in das Pressereferat des Auswärtigen Amtes ein. 1911 kam er zum ersten Male mit dem 
Kanzler in nähere Berührung, 1914 wurde er Bethmann „zur Begleitung" zugeteilt und ein 
Jahr später als Legationsrat in die Reichskanzlei übernommen. Nach Abbruch seiner diploma­
tischen und bürokratischen Karriere im April 1920 kehrte er zuerst zu privater Gelehrten­
tätigkeit und dann in Frankfurt zur Universitätslaufbahn zurück, von wo er 1933 nach New 
York emigrierte, um dort an der New School of Social Research Philosophie zu lehren. Vgl. 
Winfried Baumgart, Deutsche Ostpolitik 1918, Von Brest Litowsk bis zum Ende des Ersten 
Weltkrieges, München 1966, S. 209 (mit Zitaten vom Bothmer Tagebuch), meinen eigenen 
Aufsatz, Kurt Riezler and the Failure of German Ostpolitik, 1918, in: Slavic Review 31 
(1972), S. 381-398, und Eberhart Pikart, Ein Brief Kurt Riezlers an den Hamburger Bürger­
meister Petersen vom 1. Februar 1924, in dieser Zeitschrift 15 (1967), S. 211 ff. Für eine 
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beschäft igt u n d d a n n als Lega t ions ra t i n die Reichskanzle i versetz t , w u r d e de r 

b r i l l an te j u n g e M a n n schnel l e ine r d e r e n g e r e n V e r t r a u t e n des schwerb lü t igen 

u n d g rüb le r i schen Reichskanzlers , da sich i h r e wide r sp rüch l i chen Persön l i chke i t en 

e i g e n t ü m l i c h e rgänz t en . W ä h r e n d des Krieges w a r Riezler u n t e r d e m Un te r s t aa t s ­

sekre tä r Wahnschaffe f ede r füh rend für Kriegsziele u n d N e u o r i e n t i e r u n g , d ie zwei 

u m s t r i t t e n s t e n Geb ie t e B e t h m a n n s c h e r Pol i t ik , u n d d a m i t i nd i r ek t auch für die 

Kanzler f ronde . D a B e t h m a n n s u n d Wahnschaffes Nachlässe e in Opfer des Z w e i t e n 

Wel tk r i eges g e w o r d e n sind, ist sein impressionist isches, aber e r s t aun l i ch zuverlässi­

ges T a g e b u c h e ine de r w e n i g e n Que l l en aus d e m i n n e r e n Reg ie rungsk re i s e für die 

I n t e n t i o n e n u n d M o t i v i e r u n g e n h i n t e r d e n pol i t ischen H a n d l u n g e n 4 1 . Obwoh l be ide 

i n d e n m e i s t e n P r inz ip ien f ragen ü b e r e i n s t i m m t e n , w ä r e es ver feh l t , d e n Adla tus 

m i t d e m Kanzler gleichzusetzen, da es e ine R e i h e von b e d e u t e n d e n t ak t i schen 

Differenzen gab , z . B . bezügl ich des Kriegsrisikos, Mi t t e l eu ropa , U-Bootkr ieg , u n d 

die i n n e r e n R e f o r m e n , i n d e n e n Riezler gewöhn l i ch e ine ak t ive re , wagn i s re i che re 

Pol i t ik ve r t r a t , w ä h r e n d B e t h m a n n i m B e w u ß t s e i n der W i d e r s t ä n d e b r e m s t e 

(so k a n n E r d m a n n , S. 72 , von Riezlers Sozia l imper ia l i smusprognose sp rechen) . 

T r o t z de r Veröffent l ichung des T a g e b u c h s ist d ie M i s c h u n g von Kanz le r ideen m i t 

d e n e n se iner R a t g e b e r a u c h i m vor l i egenden D o k u m e n t n i c h t m e h r m i t völ l iger 

S icherhe i t aufzulösen, da R e d e w e n d u n g e n i n des Kanzlers Korrespondenz oft von 

se inen M i t a r b e i t e r n sugge r i e r t s ind u n d Riezlers E ins i ch t en oft auf A n r e g u n g e n 

Analyse seiner Schriften „Die Erforderlichkeit des Unmöglichen", München 1913, und 
„Grundzüge der Weltpolitik", Stuttgart 1914, siehe auch A. Hillgruber, Riezlers Theorie 
des kalkulierten Risikos und Bethmann Hollwegs politische Konzeption in der Julikrise 1914, 
in: Hist. Ztschr. 202 (1966), S. 24 ff. 

4 1 K. D. Erdmann, Zur Beurteilung Bethmann Hollwegs, in: Geschichte in Wissenschaft 
und Unterricht 15 (1964), S. 525 ff.; F. Stern, Bethmann Hollweg and the War, The Limits 
of Responsibility, in: L. Krieger und F. Stern (Hrsg.), The Responsibility of Power, Garden 
City N.Y. 19 67, S. 252 ff.; und K. Jarausch, The Illusion of Limited War, in: Central European 
History 2 (1969), S. 48ff., veröffentlichten erste Bruchstücke. Die imposante Gesamtedition 
des umstrittenen Tagebuchs jetzt in K. D. Erdmann, Kurt Riezler, Tagebücher, Aufsätze, 
Dokumente, Göttingen 1972. Neben einer einfühlsamen intellektuell-politischen Biographie 
und dem umfänglichen Tagebuch von 1910 bis 1918 bringt die Ausgabe zwei wichtige Teile 
von Ergänzungstagebüchern (der erstere mit 16 Eintragungen zwischen Juli 1916 und Januar 
1917, der zweite mit fünf Eintragungen und anderen undatierten Aufzeichnungen im wesent­
lichen die Julikrise 1917 betreffend), die ohne große Überraschungen das bekannte Bild 
abrunden, sowie eine Reihe von interessanten Aufsätzen aus der Europäischen Staats- und 
Wirtschafts-Zeitung von März bis November 1916, und eine Anzahl von Dokumenten aus 
den Akten des Auswärtigen Amts, vor allem Riezlers Rolle in der deutschen Ostpolitik 1917 
bis 1918 betreffend. Die Stärke des Erdmannschen Riezlerbildes liegt in der Erschließung seiner 
oft unzugänglichen Gedankenwelt in ihrer Beziehung zu Riezlers politischen Handlungen. 
Leider weitet sich aber dieser individuell-geistesgeschichtliche Ansatz nicht zu einer allge­
meinen kritischen Behandlung der progressiven Elemente des politisch engagierten Bildungs­
bürgertums aus, die wohl die Methoden der brutalen Machtpolitik der Rechten verwarfen, 
aber selbst sich zu keinem machtbegrenzenden Ethos durchringen konnten und deren bitterer 
und skeptischer Kommentar bei aller Brillanz unfruchtbar blieb. 
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des verantwortlichen Staatsmannes zurückgehen. Diese reizvolle Durchdringung 

ist aber in der Denkschrift über die Alldeutschen von geringerer Bedeutung als 

im Septemberprogramm der Kriegsziele oder im Oktober-Memorandum über die 

Neuorientierung, da es sich hier u m analysierende Beschreibung und nur indirekt 

u m ein politisches Programm handelt42. In dem Versuch, die Ursachen der „schwe­

ren Krise des öffentlichen Geistes" bloßzulegen, geht das Dokument von der parti-

kularistischen Agitation in Bayern aus und stellt in zwei Phasen, der Kriegsziel­

bewegung und der U-Boot-Propaganda, das Zusammenspiel von Alldeutschen, 

Parteien, Presse und Wirtschaftsverbänden in einer wohlorchestrierten Fronde 

gegen Bethmann Hollweg dar. Der defensive Akzent der Riezlerschen Aufzeich­

nung kommt in den wiederholten Versuchen zum Ausdruck, wahren Patriotismus 

gegen chauvinistischen Gesinnungsterror abzugrenzen, die Monarchie aus dem 

Todeskampf der absteigenden Eliten herauszuhalten und durch eine soziale Neu-

fundierung das Wilhelminische Reich zu retten. Durch Konzentration auf die 

gegenrevolutionären Methoden der Agitation ist die Denkschrift ein beredtes Plä­

doyer für die Grundziele der Bethmannschen Innen- und Außenpolitik. 

Obwohl der besondere Verwendungszweck der Denkschrift nicht mehr eindeutig 

zu rekonstruieren ist, lassen sich doch für das Verhältnis von Regierung und All­

deutschen im Weltkrieg einige Folgerungen ziehen. Die anonyme Umfrage „Hal­

ten Sie ein Verbleiben des Reichskanzlers im Amte für wünschenswert und die 

sofortige Verkündigung der Unterstellung Belgiens, Nordfrankreichs und West­

kurlands unter die Reichshoheit für notwendig?" unterzeichnet mit „Heil und 

Sieg" demonstriert die grundsätzliche Natur der Auseinandersetzung. Ein Brief 

des Verlegers Lehmann an Liebig läßt keinen Zweifel, daß in der Kriegszielfrage 

die Alldeutschen klar verstanden, was Bethmann wollte, und ebendies als unge­

nügend zurückwiesen: „Der Kanzler sei bereit, wenn England die Kosten trage, 

nachher auf allen Landerwerb zu verzichten, sogar Kurland preiszugeben, sich mit 

der Narewgrenze zu befriedigen und im Westen auch nur ganz minimale Grenz­

verschiebungen zu beanspruchen. Das ganze Blut unserer Söhne wäre damit unnütz 

vergossen, das Neuland, das unser Volk absolut nötig braucht, und das wir jetzt 

42 Für einige der divergierenden Interpretationen des Septemberprogramms vgl. F. Fischer, 
Deutsche Kriegsziele, in: Hist. Ztschr. 188 (1959), S. 249 ff., Griff nach der Weltmacht, 
S. 220ff., W. Basler, Deutsche Annexionspolitik in Polen und im Baltikum 1914-1919, 
Berlin 1962, S. 381ff., E. Zechlin, Friedensbestrebungen und Revolutionierungsversuche, in: 
Aus Politik und Zeitgeschichte, Jg. 1963, No. 23, S. 41 ff., G. Ritter, Staatskunst und Kriegs­
handwerk, Bd. 3, S. 41 ff., und E. Vietsch, Bethmann, S. 201 ff. Vergleichsweise ist das 
Oktobermemorandum weit weniger bekannt, obwohl es für die Innenpolitik eine ähnliche 
Stellung einnimmt; vgl. W. Richter, Gewerkschaften, Monopolkapital und Staat im ersten 
Weltkrieg und in der Novemberrevolution, Berlin 1959, S. 50; G. Feldman, Army, Industry 
und Labor in Germany, S. 119ff.; Fritz Klein (Hrsg.), Deutschland im Ersten Weltkrieg, 
Bd. I, Berlin 1968, S. 425ff. Bei der Formulierung beider Programme spielte Riezler eine 
kritische Rolle. 
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die schönste Gelegenheit hätten zu erwerben, wäre damit für immer verloren." 

Diese Minimalziele und der Ausspruch „Wenn ich meinem Volk jetzt nur den 

Frieden bringe, bin ich zufrieden", der durchaus Bethmanns subjektivem Wollen 

gerecht wird, brachten eine eindeutige Reaktion: „Da müßte eigentlich ein Staats­

anwalt am Reichsgericht eintreten, denn ein solcher Standpunkt ist doch einfach 

Vaterlandsverrat."43 Der psychotische Haß, der aus diesen Zeilen spricht, spiegelt 

zwar die marxistische These von der „Auswegslosigkeit der Politik des deutschen 

Imperialismus" wider, illustriert aber darüberhinaus, daß es sich hier nicht u m 

ein einfaches Mißverständnis handelt. Sicher ist Fischers These „Kriegsziele für 

sich in seiner Eigenschaft als Reichskanzler grundsätzlich abzulehnen, würde soviel 

gewesen sein, als vom Papst zu verlangen, daß er sich zum Protestantismus be­

kehre" zutreffender als Vietschs Mystifikationen über Bethmann als Vertreter einer 

ethischen Politik44. Aber obwohl beide Seiten in ihrem Endziel des deutschen Sieges 

und der Erhaltung des Bismarckschen Staates übereinstimmten, entwickelte sich 

doch - wie so oft in der Politik — der taktische Gegensatz in eine prinzipielle Feind­

schaft. Das subjektive Ringen zwischen den Alldeutschen und Bethmann war zu 

unerbittlich, u m nur auf einer objektiven Illusion zu beruhen. Es war vielmehr 

der Kampf zwischen den reformkonservativen und gegenrevolutionären Konzep­

tionen innerhalb der herrschenden Gruppen des Bismarckschen Staates, die nicht 

nur für die Beteiligten wirkliche Alternativen mit verschiedenen Konsequenzen 

darstellten. 

Trotz dieser politischen Frontstellung führte die Strukturgebundenheit der Re­

gierungsentscheidungen dahin, daß die von den Alldeutschen aktivierte Rechte an 

entscheidenden Punkten offizielle Entschließungen verhängnisvoll mit beeinflus­

sen konnte. Zwar hat Bethmann ihren Endzielen weder gehuldigt, noch sie in 

diabolisch verschleierter Interessenteilung vertreten, sondern eher die Angriffe der 

Rechten benützt u m sich der Linken akzeptabler zu machen. Aber der liberal-

imperialistische Teil der Eliten, die Elektro- und Leichtindustrie, der Großhandel, 

die Hochfinanz, die progressiv eingestellte Intelligenz und Presse usw. unterlag 

in kritischen Momenten der agrarisch-schwerindustriellen Phalanx, die einen mili­

tanten Flottenimperialisrnus vertrat. Schon in der Marokkofrage schränkte die 

Agitation des Verbandes die Handlungsfreiheit der Regierung stark ein und zwang 

sie in der Zabernkrise zu einer stärkeren Verteidigung der Kommandogewalt (und 

43 Dr. Karstedt an die Reichskanzlei, 25. Juli, 1915, über die alldeutschen Hetzereien be­
richtend mit der Umfrage als Anlage, DZA Po Rkz 1416. Lehmann an Liebig, 26. Oktober 
1915, zusammen mit anderen Schriftstücken des Ersten Staatsanwalts übersandt an die 
Reichskanzlei am 11. August 1916, DZA Po Rkz 1418. Im Gegensatz zu der alldeutschen 
Agitation vgl. auch die zwölfbändige Sammlung von Zustimmungserklärungen zur Bethmann-
schen Politik in DZA Po Rkz 1749/3 bis 1749/14. 

44 Hartwig, Alldeutscher Verband, a.a.O., S. 17; F. Fischer, Weltmacht oder Niedergang, 
Deutschland im ersten Weltkrieg, Frankfurt 1965, S. 92ff.; E. von Vietsch, Bethmann 
Hollweg, S. 302ff. Vgl. auch W. Gutsche, Bethmann Hollweg und die Politik der Neuorien­
tierung, Zur innenpolitischen Strategie und Taktik der deutschen Reichsregierung während 
des ersten Weltkrieges, in: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 13 (1965), S. 209 ff. 
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dadurch der militärischen Übergriffe), als dem Kanzler selbst Heb war45. Die Erosion 

der innenpolitischen Basis der Bethmannschen Politik im Frühjahr 1914 — von all­

deutscher Kritik beschleunigt - t rug stark zu dem Entschluß zur Flucht nach vorn, 

zum Kriegsrisiko in der Julikrise, bei; denn die extreme Rechte hatte weite Teile 

der Öffentlichkeit durch das anglo-russische Flottenabkommen und durch russische 

Aufrüstungsgespenster überzeugt, daß die nüchterne Interessenpolitik des Kanzlers 

in eine Sackgasse geraten sei, aus der sie nur durch starke Entschlüsse wieder 

herauskommen könne46. Durch diesen Druck sah sich Bethmann in der Kriegsziel­

agitation gezwungen, sich im Reichstag auf eine Reihe immer stärkerer Verspre­

chungen einzulassen, privat weitgehende Zusicherungen zu machen und sich in 

Kreuznach dem Militär zu beugen, weil es ihm nicht gelang, eine ebenso lautstarke 

Bewegung für eine gemäßigte Machtpolitik, d.h. begrenzte Annexionen, ins Leben 

zu rufen. Die U-Boot-Agitation t rug letztlich zum Sieg der Dritten OHL über den 

Kanzler bei und diskreditierte völlig den Friedensversuch der Mittelmächte, den 

sie nicht verhindern konnte, dadurch, daß sie ihn in eine Eskalationsrechtfertigung 

umwandelte. Zwar konnte der Alldeutsche Verband seine eigenen Weltmachtziele 

nicht durchsetzen; aber sein Kampf gegen Bethmann Hollweg hatte doch die 

negative Wirkung, eine wenigstens etwas realistischere imperiale Politik und eine 

begrenzte innere Erneuerung zu verhindern — nicht weil er selbst allmächtig war, 

sondern weil er ideologisch, organisatorisch und sozial weiteste Kreise der Eliten 

für seine Ziele zu mobilisieren verstand. In der Retrospektive war Bethmann sich 

schmerzlich bewußt, „daß die wilden Forderungen unserer Annexionisten an der 

Verlängerung des Krieges mit Schuld haben", und bedauerte deshalb, daß er den 

Kampf gegen diesen „reaktionären Chauvinismus " nicht energischer geführt hatte. 

Denn sein eigenes Heilmittel „besonnene Machtpolitik", durch seinen begrenzten 

Annexionismus und instinktiven Konservatismus kompromittiert, war nicht radikal 

genug, u m Frieden und Reform zu bringen und dadurch die Todeskrise des Bis-

marckschen Staates brechen zu können47. 

45 Für Marokko siehe Anmerkung 19. Für Zabern vgl. Zmarzlik, Bethmann, a.a.O., 
S. 114f.; Stenkewitz, Gegen Bajonett, a.a.O., S. 125 ff.; H. U. Wehler, Der Fall Zabern, 
Rückblick auf eine Verfassungskrise des Wilhelminischen Reiches, in: Welt als Geschichte 
23 (1963), S. 27 ff.; und Fischer, Krieg der Illusionen, S. 407 ff. 

46 W. Deist und Volker R. Berghahn, Kaiserliche Marine und Kriegsausbruch 1914, in: 
Militärgeschichtliche Mitteilungen 4 (1970), S. 34ff.; Arno J. Mayer, Domestic Causes of 
the First World War, in: F. Stern und L. Krieger (Hrsg.), The Responsibility of Power, 
S. 286ff.; Peter Loewenberg, Arno Mayer's Internal Causes and Purposes of War in Europe, 
1870-1956, in: Journal of Modern History 42 (1970), S. 628 ff.; Joachim Remak, 1914 - The 
Third Balkan War, ebenda 43 (1971), S. 353 ff.; Paul W. Schroeder, World War I as Gallop-
ing Gertie, A Reply to Joachim Remak, ebenda 44 (1972), S. 319-345; W. J. Mommsen, 
Domestic Factors in German Foreign Policy before 1914, in: Central European History 6 (1973), 
S. 3-43; und mein Aufsatz, Statesmen versus Structures, Germany's Role in the Outbreak of 
World War One Reexamined, in: Laurentian University Review, Juni 1973. 

47 Bethmann an Delbrück, 12. August 1917, Deutsche Staatsbibliothek Berlin (DSB) Nach­
laß Delbrück; Bethmann an Eisendecher, 18. Januar 1918, Auswärt. Amt (AA) Nachlaß 
Eisendecher. Für weitere Belege siehe auch meine Studie, The Enigmatic Chancellor, a. a. O. 
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In der weiteren Perspektive beschleunigte der alldeutsche Kampf gegen Beth­

mann Hollweg die Kristallisierung und Popularisierung des Führer-Mythos. Im 

Ersten Weltkrieg wurde der Ruf nach dem starken Mann die Kurzformel der 

Rechten für konterrevolutionäre Gewaltpolitik. Die Alldeutschen spielten in der 

Perversion des Konservatismus eine kritische Rolle, dadurch, daß sie die Ideologie 

der vorher unbedeutenden kultur-kritischen völkischen Bewegung in den bürger­

lichen Massen popularisierten und die Ret tung durch einen autoritären Führer 

zum psychologischen Gemeingut der frustrierten Kriegsgeneration machten. For­

muliert von einem anonymen Schriftsteller als Kritik am fünften Kanzler, zeigt 

diese zentrale Heilserwartung auf einen neuen „Bismarck" aber nicht den Triumph 

des völkischen Gedankens, sondern die Frustrierung eigener Impotenz: 

Eher nicht wird es sich wenden, 

Eher nicht das Reich erblühn, 

Bis wir Männer wiederhaben, 

Denen Gottes Funke glüht. 

Bis ein neu Geschlecht erhärtet 

In dem Riesen-Weltenbrand, 

Stahl die Augen, Feuerherzen 

Für das große Vaterland. 

Bis der kommt, den im Gezänke 

Der Parteien das Volk erfleht, 

Dessen Geistes Sturmesbrausen 

Eitler Zwerge Spur verweht. 

Dann erst finden Ruh die Toten 

Für die Heimat hingemäht. 

Dann, erst dann, D u Volk der Helden 

Ernte, was mit Blut gesät48. 

Konrad H. Jarausch 

48 Anonymes Manuskript, „Rufe aus dem Felde" in Hoover Library, Stanford University, 
vgl. auch das Gedicht, „Notschrei!", das als Flugblatt zirkulierte, Wahnschaffe an Polizei­
präsident, 3. Juni 1916, DZA Po Rkz 1417/1. Siehe ebenso H. v. K. (Hans von Liebig?) an 
Lehmann, 9. April 1916 mit dem Refrain „hätten wir statt einem alten Weib einen Mann 
an der Spitze" und dem Schluß: „Armes, Blindes deutsches Volk, in welch raffinierter Weise 
wirst Du von Deinem von der internationalen Judenclique am Bändel geführten Reichskanzler 
betrogen!" Diese Transmissionsfunktion des ADV und sein genauerer Stellenwert innerhalb 
der Propagandaorganisationen und wirtschaftlichen Interessenverbänden bedarf noch weiterer 
Forschung. Siehe G. L. Mosse, The Crisis of German Ideology, Intellectual Origins of the 
Third Reich, New York 1964, S. 218ff.; Karl Dietrich Bracher, Die Deutsche Diktatur, 
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Dokument 
K u r t Riezlers „Aufzeichnung übe r die U m t r i e b e 

der Al ldeutschen" vom 15 . IX. 1916« 

Die leidenschaftliche Agitat ion, die von den Alldeutschen u n d anderen Organisa­
t ionen al ldeutscher Gedanken r i ch tungen be t r i eben wird , d a u e r t fort50. W e n n auch 
die a n g e w a n d t e n Methoden , wie auch I n h a l t u n d F o r m der Angriffe gegen den 
Reichskanzler von der g roßen Masse des Volkes, ebenso von der übe rwiegenden 
M e h r h e i t der Ze i tungen , ve rur te i l t wi rd , so l äß t sich doch n i ch t l eugnen , daß das 
befolgte System, Gerüch te auszusprengen u n d M i ß t r a u e n zu säen, in m a n c h e n Gegen­
den Deutsch lands u n d in m a n c h e n Bevölkerungsschichten eine gefährl iche Verwir ­
r u n g der Geister anger ich te t hat5 1 . Es ist na tü r l i ch , daß die Schrecknisse u n d Le iden 
des Krieges für sich allein g e n o m m e n e inen Zus tand nervöser E r r e g u n g hervor ru fen 
müssen . Die E r f a h r u n g zeigt, daß dies insbesondere bei denjenigen der Fall ist, die 

Entstehung, Struktur, Folgen des Nationalsozialismus, Köln 1969, S. 20ff. Vgl. auch P. 
Loewenberg, The Psychohistorical Origins of the Nazi Youth Cohort, in: American Historical 
Review 76 (1971), 1457 ff. 

49 Die Denkschrift ist von Ri[ezler] 15/9/16 paraphiert und auch in der Registratur als 
„Aufzeichnung Riezlers über die Umtriebe der Alldeutschen" ausgewiesen. Da diese Ein­
tragung nachträglich zwischen Nummer 3196 und 3220 eingefügt ist, und die Paragraphen 
auf der ersten Seite „zdA Alldeutschen W[ahnschaffe] 18/12. 16, vE[ichmann] 18, Ri[ezler] 
14/10" ergeben, läßt sich als Verwendungszweck nur schließen, daß die Denkschrift in der 
Reichskanzlei zirkuliert hat. Es besteht aber kein Zweifel, daß Bethmann Hollweg ihre 
Argumente in Briefen wie an den Kabinettschef Valentini, Unterhaltungen wie mit dem 
bayerischen Ministerpräsidenten Hertling, Sitzungen des Auswärtigen Ausschusses, des Preu­
ßischen Staatsministeriums und Informierungen der Parlamentarier verwendet hat . Siehe 
auch Erdmann, Riezler, S. 61 f. und Graf Westarp, Konservative Politik im letzten Jahrzehnt 
des Kaiserreiches, Bd. 2, Berlin 1935, S. 90 f. Zum selben Thema veröffentlichte Riezler kurz 
vorher (7. 8. 1916) einen Aufsatz „Alldeutsche Irrwege", der bei Erdmann, a .a .O. , S. 583ff., 
abgedruckt ist. — Im Original des Dokuments Unterstrichenes ist hier kursiv gesetzt. 

50 Am 10. August notierte Riezler besorgt in seinem Tagebuch: „Die alldeutsche Agitation 
geht weiter. Absolutes Tollhaus. Überall die wildesten Gerüchte. Kaiser trübsinnig, zu 
schwach, der Abdankung nahe ." Grundsätzlich fügte er hinzu: „Wir verstricken uns lang­
sam in unsere Thorheiten, in der Unbildung, Gedankenlosigkeit des Parteilebens und der 
nationalistischen Phrase, in alle dem Unrat, der durch die beiden Volksverführer Tirpitz und 
Bülow angesammelt wurde. Die Zeit vor dem Kriege bas empire eine Regierung mit Volks­
demagogie a la Napoleon III . Bei all der Hetze die Professoren voran. Armes Deutschland." 
Siehe jetzt bei Erdmann, Riezler, S. 369 f., und Riezlers Aufsatz, ebenda, S. 583 ff. 

51 Unter dem Druck des rumänischen Kriegseintritts beklagte sich der Legationsrat in 
der Reichskanzlei am 30. August über „die Alldeutsche Revolution" und führte weiter unten 
aus: „Das Ergebnis der Staatsanwaltuntersuchung gegen die Alldeutschen — die Gemüts­
krankheit der Leute, ihre moralische Unbedenklichkeit — furchtbarer Geisteszustand, wenn 
der Schein recht gehabt zu haben auf diesen Leuten ruh t . " Erdmann, Riezler, S. 372 f. Vgl. 
auch das Memorandum des sächsischen Ministers Vitzthum über seine „Besorgnis über die 
wachsende Entfremdung zwischen dem Reichskanzler und den Ordnungsparteien", SHSTA 
AM 1090, und Wahnschaffe an Valentini, 3. August 1916: „Dieses miserable Geschwätz 
müßte nicht so ernst genommen werden, wenn die skrupellose Propaganda nicht eine fast 
tödliche Verwirrung in den Köpfen von echten Patrioten angerichtet hä t te . " DZA Po Rkz 
2437/10. 
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in den Krieg m i t g roßen Hoffnungen auf e inen le ichten Sieg, auf große E r o b e r u n g e n 
u n d auf e ine Wel ther r schaf t des deutschen Volkes h ine ingegangen sind. D u r c h die 
l ange D a u e r des Krieges, d u r c h die zähe Ausdauer der Fe inde aus den W o l k e n 
i h r e r T r ä u m e gestürzt , ve rmögen sich viele inner l ich n i ch t m e h r zurechtf inden. 
I h r e S t i m m u n g m u ß indes in leidenschaftliche [ab h ie r Seite 2 des Originals : ] Ver­
zweif lung ausa r ten , w e n n i h n e n in systematischer W i e d e r h o l u n g Gerüch te zuge­
t r a g e n u n d B e h a u p t u n g e n eingeflüstert we rden , die alle darauf h inausgehen , zu 
beweisen, daß die lange D a u e r des Krieges die b lu t igen Opfer n u r durch die Schwäche 
der Reg ie rung , du rch sen t imenta le Schonung der Feinde , du rch N ich t ausnu t zung 
der Kriegsmit te l , insbesondere der Zeppeline u n d U-Boote verschuldet wird . W i r d 
der H e r k u n f t dieser Gerüch te u n d B e h a u p t u n g e n nachgegangen , so s tößt m a n i m m e r 
wieder auf dieselben N a m e n , auf eine beschränkte Anzahl von Menschen u n d Organi ­
sat ionen, die Le i t e r u n d Ausgangspunk t i h r e r Agi ta t ion sind. Es sind die al ldeutschen 
F ü h r e r u n d neben u n d mi t i h n e n die nat ional l iberalen Abgeordne ten Hirsch5 2 u n d 
Bacmeister5 3 ; Graf Revent low 5 4 , die Deu tsche Tagesze i tung m i t i h r en Ablegern i n 
de r Provinz5 5 . 

Die Staatsanwaltschaft ha t vor e inigen T a g e n in Verfolgung eines Verfahrens 
w e g e n Vergehens gegen das Pressegesetz bei der Verbre i tung von Broschüren von 

52 Der Nationalliberale Landtagsabgeordnete Ernst Hirsch war Syndikus der Essener 
Handelskammer und als solcher einer der rabiatesten Vertreter großer Annexionen. Für 
Bethmanns Versuch, den von alldeutschen Gedankengängen motivierten Politiker auf seinen 
gemäßigten Annexionismus festzulegen, siehe den Brief vom 4. Mai 1915: „Ich will indes 
nicht verhehlen, daß es mir auch Pflicht derjenigen Kreise, die ein Urteil über diese Not­
wendigkeiten der äußeren Politik haben könnten oder sollten, zu sein scheint, einer solchen 
Beunruhigung [der öffentlichen Meinung] entgegenzutreten als ihr Vorschub zu leisten und 
eher das Vorhandensein der Gründe anzuerkennen, die der Regierung noch Zurückhaltung 
auferlegen, als aus beweisunkräftigen Nebenmomenten, wie der angeblich ungleichmäßigen 
Handhabung der Zensur, leichter Hand Schlüsse gegen die ihrer Tendenz ganz unmißverständ­
lichen Verlautbarungen der Regierung zu ziehen." DZA Po Rkz 2442/12. Vgl. auch seine 
Korrespondenz mit Wahnschaffe im BA KlErw. Nachlaßrest Schifferer. 

53 Der Nationalliberale Landtagsabgeordnete Wilhelm Bacmeister, ebenso wie Hirsch ein 
Vorstandsmitglied des Alldeutschen Verbandes, griff den Kanzler wiederholt publizistisch in 
Aufsätzen an, die auch als Flugblatt gedruckt wurden und Bethmann zu dem Ausbruch 
reizten: „Bassermann soll in seiner Partei Ordnung schaffen!" Märkische Zeitung „Reichs­
kanzler und Volk", 12.-14. Juli 1916, und Der Tag, 31. August 1916. Für die Rolle des 
chauvinistischen Flügels der Nationalliberalen Partei siehe K. P . Reiss (Hrsg.), Von Basser­
mann bis Stresemann, Die Sitzungen des nationalliberalen Zentralvorstandes 1912-1917, 
Düsseldorf 1967, S. 195 ff. 

5 4 Der alldeutsche Schriftsteller Graf Ernst zu Reventlow war als ehemaliger Marine­
offizier einer der führenden Vertreter des Tirpitzschen Flottenprogramms und bekämpfte 
daher die England-Politik der Regierung rücksichtslos. Vgl. seine historische Polemik, Von 
Potsdam nach Doorn (Berlin 1940). Für den Zensurkampf der Reichskanzlei gegen Reventlows 
U-Bootphantasien siehe das Material in DZA Po Rkz 2437/6 und Bethmanns Marginalie zu 
„Abnehmender Haß?" , Deutsche Tageszeitung vom 26. 6. 1915: „Diese sinnlose Aufpeit­
schung des Hasses muß aufhören." 

55 Eins der führenden agrarisch-konservativen Blätter, die „Deutsche Tageszeitung", 
gefolgt von solchen Provinzblättern wie der „Goslarer Zeitung" und der „Pommerschen 
Tagespost", bildete die Führung der Agitation gegen den Reichskanzler; Kurt Koszyk, Deut­
sche Pressepolitik, passim. 
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Jun ius al ter [sic!]56 u n d Kapp5 7 i n e i n e m Bureau der Ber l iner Fr iedr ichs t raße 100 
Exempla re der Kapp 'schen Denkschr i f t gefunden, die von „Dre i D e u t s c h e n " [neu-] 
erdings ebenso wie die Broschüren von [ab hier S. 3:] Jun ius al ter a n o n y m verbre i te t 
w u r d e n . I n d e m P r o g r a m m der Organisat ion, die h in t e r d e m Bureau s teht , w i rd 
die Verbre i tung nat ional aufklärender Schriften gefordert . I n d e m Beira t der Organi ­
sation finden sich die N a m e n Hirsch, Bacmeister , S t re semann , Die t r ich Schäfer, Kapp, 
Rösicke u n d der Schrif tführer des Alldeutschen Verbandes v. Vietinghoff-Scheel58 . 
A m 27. Jul i fand i m I s a r t h o r t u r m in M ü n c h e n eine ver t rau l iche Besprechung der 
Alldeutschen stat t , in der der Vorsitzende ber ichte te , daß verschiedene Versuche, 
du rch Mit te lspersonen an Seine Majestät h e r a n z u k o m m e n , u m i h n vor der verderb­
l ichen Politik des Reichskanzlers zu w a r n e n , fehlgeschlagen seien. M a n habe deshalb 
beschlossen, den Par t iku lar i smus der e inzelnen Bundess taa ten zu schüren , u m das 
Ziel zu er re ichen. Dies sei ein etwas gefährl icher u n d auch kein ganz gerader W e g , 
aber das Interesse des Vater landes erfordere diesen Schritt59 . D e r Vorsitzende brachte 
dann eine Eingabe zur Verlesung, in der die Bundess taa ten auf die finanzielle Gefahr 
h ingewiesen werden , die i h n e n vom Reiche drohe , falls der Krieg n ich t i m Sinne der 
Alldeutschen m i t g roßen E robe rungen beende t wird . Diese in der Anlage beigeführ te 
Eingabe w u r d e [S. 4:] von m e h r e r e n M ü n c h e n e r Professoren [und] Reichsrä ten der 

56 Junius Alter (Pseud. für Franz Sontag, Nationalliberaler Journalist, Schriftführer des 
ADV), Das deutsche Reich auf dem Wege zur geschichtlichen Episode, München 1916, 
wiederabgedruckt in etwas veränderter Form von drei anonymen Deutschen, unter dem Titel, 
Deutsche Reichspolitik seit dem 14. Juli 1909, Pfingsten 1916, war ein demagogischer An­
griff gegen die Politik der Diagonale. Trotz Haussuchungen bei Hans von Liebig, dem Leh­
mann Verlag, dem konservativen Politiker Bodelschwingh und anderen konnte die Staats­
anwaltschaft das Pseudonym nicht brechen; DZA Po Rkz 1417/2, Mügel an Wahnschaffe, 
August 22, 1916. 

57 Wolfgang Kapp, Die nationalen Kreise und der Reichskanzler (Königsberg, Mai 1916), 
für die Kapp-Affäre vgl. DZA Po Rkz No. 799. Seine Angriffe repräsentierten die konservative 
Variante der Fronde. Vgl. Elard von Oldenburg-Januschau, Erinnerungen, S. 174; Graf 
Cuno von Westarp, Konservative Politik im letzten Jahrzehnt des Kaiserreichs, Berlin 1955, 
Bd. 2, S. 163 ff. Siehe das Gegenpamphlet von Georg Wagner, dem Herausgeber der Posener 
Neuesten Nachrichten, „Ver'kapp'te Feinde im Reich", DZA Po 1417/2. 

58 Die Auskunftstelle Vereinigter Verbände, von führenden Alldeutschen durchsetzt, suchte 
das Bürgertum auf „eine gemeinsame nationale Grundanschauung" zu stimmen und im Sinne 
der Spahnschen Annexionserklärung der bürgerlichen Parteien auf das „Gesamtinteresse des 
deutschen Volkes aus"-zurichten. Die Liste der 24 Mitglieder vom Alldeutschen Verband bis 
zum Westfälischen Bauernverein umfaßte die führenden bürgerlichen Wirtschaftsorganisa­
tionen, die imperialistischen Propagandaverbände, Handelsgehilfen und christliche Gewerk­
schaften, also eine große Sammlung. Der deklarierte Zweck, „die Verbreitung staatsbürger­
licher Kenntnisse", erlaubte Unterstützung von sachlicher Aufklärung und tarnte das eigent­
liche Ziel, das Gedankengut der Fronde weiteren Kreisen zu vermitteln. Dazu „Die Auskunft­
stelle Ver. Verb. und ihre Aufgaben", DZA Po Rkz 1417/1. 

59 Am 28. Juli 1916 deckte die Münchener Post in einem Artikel über „Reventlow, Heim 
und Schlittenbauer", den Zweck der Versammlung auf, der darin bestand, „zu einer geschlos­
senen Fronde gegen den Reichskanzler'1 zu blasen. Riezlers Darstellung schließt sich fast wört­
lich dem Bericht seines Vertrauensmannes F. Iversen vom 2. August 1916 an, der nach einem 
allgemeinen Überblick über die Spannungen zwischen Bayern und Preußen (die weitgehend 
auf Nahrungsmittelbeschaffungsschwierigkeiten beruhten) den Inhalt der Vorbesprechung 
am Isartorturm wiedergibt. DZA Po Rkz 1417/2. 
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Krone Bayerns un te rze ichne t u n d wenige Tage nachhe r Seiner Majestät d e m König 
von Bayern übersandt , desgleichen auch an die ande ren Bundesfürsten6 0 . 

A m 30. Jul i fand dann in M ü n c h e n eine von e twa 1 5 0 - 2 0 0 Menschen besuchte 
Besprechung von V e r t r a u e n s m ä n n e r n statt . D e r Bericht eines Ohrenzeugen über die 
maßlosen Reden der H e r r e n Bacmeister u n d Graf Revent low wird in Anlage beige­
fügt. Die be iden Reden zeigen die angewand ten Methoden . M i t d e m Schein der 
E ingewe ih the i t w e r d e n lügenhaf te Mi t t e i lungen über Vorgänge inne rha lb der Regie­
r u n g gemacht , die ein jeder Höre r m i t Entse tzen v e r n e h m e n soll, auch glauben m u ß . 
E ine wi lderregte S t i m m u n g ergreift die Ve r sammlung , Schimpfworte fallen als 
Zwischenrufe ; n a c h h e r erzählen sich kleine Gruppen geheimnisvolle Gerüch te über 
geistige U m n a c h t u n g Seiner Majestät des Kaisers, über ein Bankgu thaben Seiner 
Majestät von e iner ha lben Mil l iarde bei der Bank von Eng land , u m de ren twegen 
Eng land geschont w e r d e n m ü ß t e . Reden w e r d e n von Norddeutschen geha l ten , der 
bayerische Widerha l l m u ß ein Protest gegen die preußische F ü h r u n g , gegen Kaiser 
u n d Reich sein. Die Redakt ion der „Passauer Z e i t u n g " tei l t m i t : Die ,Dre i D e u t ­
schen ' versuchen m i t i h r en b e k a n n t e n Broschüren (Junius al ter [S. 5:] u n d Kapp) 
die weitesten Kreise unseres Volkes [zu e r re ichen] . Sogar in Niederbayern b e k o m m t 
jeder politische Verein , jeder Par te iangeste l l te , jede bekann te Person, jeder Schul­
lehrer „das Ma te r i a l " ! Von M u n d zu M u n d wird aus der letzten Reventlow Ver samm­
l u n g in M ü n c h e n u . a. m . folgendes verbre i te t : D e r Reichskanzler sagte, er wolle 
auf alle Fälle seine Verständigungspoli t ik m i t Eng land — wie vor d e m Kriege! — 
wei te r führen . H e r r Solf e rk lär te , er denke an die Schaffung eines g roßen deutschen 
Kolonialreiches in Afrika u n t e r E inwi l l igung Eng lands ; diesem w ü r d e dafür deutscher­
seits eine F lo t t ene inschränkung zugesagt61 . 

F ü r diese B e h a u p t u n g t r a t en in M ü n c h e n verschiedene L e u t e m i t i h r e m N a m e n 
ein. Reventlow selbst spricht von dem „Geschmeiß der Flügeladjudanten, die den einsam 
betenden Kaiser vom Volk abschließen." Bis Mi t te ds. Jahres habe ich in den 132 Ver­
ans ta l tungen unsere r „Vater ländischen Vere in igung für Kr iegsvor t räge" , die von 
r u n d 20 000 Personen besucht w a r e n , n u r ver trauensvol le S t i m m e n für Kaiser u n d 
Kanzler gehör t . Seit ku rze r Zeit aber hör t m a n überal l S t i m m e n w i e : „ D e r Kaiser 

60 Für eine Zusammenfassung der Eingabe siehe Iversens Bericht, S. 11. Vgl. auch den 
genauen Text, der am 31. Juli von einer größeren Versammlung verabschiedet wurde, in DZA Po 
Rkz 1417/1. Ausgehend von den Kriegsschulden argumentierte die Petition, daß eine große 
Kriegsentschädigung „für die gesamte Weiterentwicklung des Reiches [eine] überaus wichtige, 
vielleicht die wichtigste Frage bilde[t],u um die Besteuerung des Vermögens und Einkommens 
zu verhindern und die bundesstaatliche Finanzhoheit zu erhalten. „Unter diesen Gesichts­
punkten gewinnt die im Friedensschlüsse auszubedingende Angliederung feindlichen Gebietes an das 
Reich für dieses selbst, aber auch für jeden Einzelstaat eine ungeheuere Bedeutung." Unter den 
26 Unterzeichneten waren so bekannte Namen wie der Verleger Lehmann, Friedrich Prinz 
zu Löwenstein, der Journalist Karl Graf Bothmer, und Reichsrat Manus Gruber. Vgl. auch 
K. H. Janssen, Macht und Verblendung, Kriegszielpolitik der deutschen Bundesstaaten 1914/18, 
Göttingen 1963. 

6 1 Nach dem Bericht von Dr. Kräplin beschuldigte Graf Reventlow den Kanzler: „Er hat, 
sobald es um seine Stellung ging, immer gelogen, daß sich die Balken gebogen haben." Andere 
Notizen sind die Zusammenfassung von Iversen, 2. August, Falkenaus Brief an Wahnschaffe 
vom 11. August (mit dem Zwischenruf „Da sollte man ihn [Bethmann] doch lieber gleich 
über den Haufen schießen!"), und die Berichte von Kopsch, 30. Juli (der ausführlichste Text) 
und Stegerwaids Gewährsmann, 10. August 1916. Vgl. auch die Abschrift des Oberkomman­
dos der Marken von einem Artikel in der „Täglichen Rundschau", der die Versammlung im 
alldeutschen Sinne schildert; alle in DZA Po Rkz 1417/1 f. 
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ist ha l t doch ein ha lber Engländer , der Kanzler ein Englandf reund , [S. 6:] die wollen 
Eng land n i ch t zu w e h e t u n , u sw." 6 2 

Das Ergebnis dieser Z u s a m m e n k u n f t von V e r t r a u e n s m ä n n e r n ist ein[e] von e inigen 
Bayern un te rze ichne te Eingabe 6 3 an Seine Majestät den König von Bayern , [in] der 
diese als Bevol lmächt igte e iner V e r t r a u e n s m ä n n e r - V e r s a m m l u n g d e m Könige das 
Reich a m R a n d e des Verderbens darstel len, R e t t u n g allein in der Mar ine sehen. D e r 
König von Bayern wi rd beschworen, in letzter S tunde r e t t e n d einzugreifen. Ganz 
Deutsch land wisse, daß n u r vom König von Bayern , d e m eh rwürd igen H a u p t e der 
äl testen deutschen Dynas t ie , e ine W e n d u n g der D inge herbe igeführ t w e r d e n könn te . 
Bayern m ü ß t e e rzwingen , daß das S teuer Deutschlands von jetzt ab m i t todesmut iger 
H a n d ge führ t werde , die Reichsle i tung müsse zur rücksichtslosen F ü h r u n g des 
U-Boot-Krieges ge t r ieben w e r d e n ; die En t sche idung über das Schicksal Deutschlands 
liege in der H a n d des Hauses Wit te isbach, das den g roßen , n iemals w iede rkeh renden 
Augenbl ick n ich t u n b e n u t z t vo rübe rgehen lassen, den al ten R u h m des Hauses Wit te ls -
bach m i t n e u e m Glanz u m g e b e n müsse . Diese E ingabe ist n i ch t e twa Erzeugnis eines 
bodenständigen ursprüngl ich bayer ischen Par t iku la r i smus . Sie ist e ine [S. 7:] in 
leidenschaftl icher V e r w i r r u n g der Geister ausgeheckte n ü c h t e r n e Spekulat ion der 
Alldeutschen auf den bayerischen Par t iku la r i smus . Bei der T r e u e des Hauses Wit te ls -
bach gegen Kaiser u n d Reich u n d der un tade lhaf ten H a l t u n g der bayer ischen Regie­
r u n g sind derar t ige Versuche aussichtslos. I h r e Gewissenlosigkeit w i rd du rch ihr 
Schei tern n i ch t v e r m i n d e r t ; sie zeigen, welchen Grad von Unzurechnungsfäh igke i t 
die Agitat ion i n den Köpfen dieser Geister großgezogen hat6 1 . 

6 2 Die Zitate sind aus einem Brief P. Matthes an den Reichskanzler, 9. August 1916, in dem 
sich der Hauptschriftleiter der Passauer Zeitung gegen die Agitation der Fronde beschwert, 
und rä t : „Gegen diese methodische Volksvergiftung müßte endlich etwas geschehen, der 
raffinierten Massensuggestion unterliegen auch sonst sehr ernste und denkende Leute." DZA 
Po Rkz 1417/2. Riezler notierte entrüstet in seinem Tagebuch am 10. August, „Versammlung 
in München mit Hetzreden von Bacmeister und Reventlow — Ergebnis Eingabe an den König 
von Bayern, die Stunde des Eingreifens für das Haus Witteisbach sei da." Erdmann, Riezler, 
S. 369. 

6 3 Für den Text der allgemeinen Eingabe siehe das Exemplar in DZA Po Rkz 1417/1. Mit 
dem Argument, daß „der Krieg für uns verloren sein [wird], wenn England die Herrschaft 
über das Meer behauptet", verlangten die Bittsteller den uneingeschränkten U-Bootkrieg, 
„überzeugt, daß das Wagnis unternommen werden muß, weil die rücksichtslose Anwendung 
aller unserer Machtmittel zur See gegen England das einzige Mittel ist, um den Krieg zu 
unseren Gunsten zu wenden". Durch die Einberufung des Bundesratsausschusses für aus­
wärtige Angelegenheiten, argumentierten die Abgeordneten und Beamten, könnte Bayern 
„erzwingen, daß das Steuer des Reichs von jetzt ab mit kraftvoller und todesmutiger Hand 
geführt wird". Für die Rolle des Ausschusses vgl. Ernst Deuerlein, Der Bundesratsausschuß 
für die Auswärtigen Angelegenheiten 1870-1918, Regensburg 1955. 

6 4 Für den Verlauf siehe die alldeutsche Aufzeichnung „Einige Streiflichter der am 
5. August 1916 vormittags stattgefundenen Audienz bei S.M. König Ludwig III . in München", 
in dem der Unwillen des Königs über die Berliner Mäßigung klar zum Ausdruck kommt, 
obwohl Ludwig die praktische Forderung, Bethmann zu stürzen, mit konstitutionellen Be­
denken zurückwies, DZA Po Rkz 1417/1 und die unsignierte Aufzeichnung 7. August 1916, 
DZA Po Rkz 1417/2. Vgl. auch die „Berliner Volkszeitung", 7. August, „König Ludwig 
mahnt zur Einigkeit" und „Augsburger Nachrichten", 5. August 1916. Nach dieser Abwei­
sung unternahm die alldeutsche Fronde, in Baden und Württemberg durch die Loyalität der 
Monarchen und der Kabinette Dusch und Weizsäcker frustriert, im frühen Oktober einen 
Versuch, im sächsischen Landtag mit konservativen und nationalliberalen Abgeordneten eine 
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Die ersten Ursachen dieser Bewegung re ichen Ms in die ers ten Mona te des Krieges 
zurück65 . 

Schon vor d e m Kriege h a t t e das Gefühl der e igenen mil i tär ischen u n d wirtschaft­
l ichen Stärke, das Bewußtse in , hei jeder wirtschaft l ichen oder kolonialen Expansion 
auf die polit ischen Widers tände der dre i gegen u n s v e r b ü n d e t e n Großmäch te zu 
s toßen, in vielen Kreisen, die d e m nat ionalen Mach tgedanken m i t besonderer Le iden­
schaft anh ingen , eine S t i m m u n g erzeugt , die die E r r e i c h u n g des g roßen Zieles der 
deu tschen Wel ther r schaf t m i t b r e n n e n d e r Ungedu ld n u r von e i n e m Kriege zu e rwar ­
t e n g laubte . D e r Mange l an poli t ischem Urtei l , der insbesondere i n den Kreisen des 
Alldeutschen Verbandes [S. 8:] her rschte , die Unkenn tn i s des Auslandes, die über­
hebende Unte r schä tzung unsere r Gegner l ieß schon vor d e m Kriege vielen den Sieg 
als eine leichte u n d schnelle Sache erscheinen. Die Genera t ionen , die die F ü h r u n g 
u n d die S t i m m u n g beher r sch ten , h a t t e n ke inen Krieg erlebt . D i e E r f a h r u n g e n des 
40jähr igen Friedens, in d e m die weise Polit ik seiner Kaiser, die schaffensfreudige 
Tüch t igke i t seines Volkes Deutsch land e inen schnellen Aufstieg von Ansehen u n d 
M a c h t b rach ten , ha t t en das lebendige Gefühl für die gefährdete Position des Reiches 
in der Mi t t e Europas , für die Beschränkungen , die diese Situat ion der deutschen Poli­
t ik aufer legen m u ß t e u n d i m m e r aufer legen wird, zu rückgedräng t ; m a n wollte u n ­
geduldig die Ursache des n u r l angsamen politischen Machtzuwachses in e iner angeb­
l ichen Schwäche der Reg ie rung , in ih re r Zaghaft igkeit , in e inem Mange l an Wi l len 
zur k ü h n e n T a t finden. E in politisch junges u n d ungeschul tes , von hef t igem Lebens­
drange beherrschtes Volk schien n ich t m e h r langsame Fortschr i t te der stillen Arbeit , son­
d e r n sichtbare auf der L a n d k a r t e greifbare politische Erfolge sehen zu wollen66 . [S. 9:] 

Le ider haben auch die polit ischen Par te ien , insbesondere die Nat ional l iberalen u n d 
die Konservative Par te i , schon vor d e m Kriege sich m e h r u n d m e h r da ran gewöhnt , 
ih re Agi ta t ionen auf das außenpoli t ische Gebiet zu verschieben u n d die S t i m m u n g e n 
der geschilderten Ar t auszubeuten u n d wei te r zu steigern6 7 . 

vergleichbare Petition dem sächsischen König vorzulegen. „Die Waffe, die die Fügung uns 
in die Hand gibt, England zu Boden zu werfen, die U-Boote, wird nicht verwendet." Für 
Vitzthum's Ablehnung und die weitere Korrespondenz siehe SHSTA AM Berlin 272. 

65 In der Originalfassung hieß dieser Satz: „Die ersten Versuche dieser Bewegung reichen 
bis in die Zeit vor dem Kriege zurück." Riezler spielte hier auf die wachsende Unzufriedenheit 
der Alldeutschen mit Bethmanns Wirtschafts- und Kulturimperialismus an, der eine Gebiets­
ausdehnung mit Gewalt ablehnte. Typisch dafür ist ein Aufsatz von Class in den „Alldeutschen 
Blättern" im Frühjahr 1914 (No. 25): „Als er berufen wurde, die Nachfolge des Fürsten 
Bülow anzutreten, bedauerte man ihn wegen des traurigen Zustandes dieser Erbschaft. Heute 
bedauert man noch viel mehr : Das Reich, Preußen, das deutsche Volk und den unglücklichen 
Kanzler selbst. Aber wahrhaftig, wie lange sollen wir noch zuschauen, wie dieser unpolitische 
Mann, der als Mensch alle Achtung verdient, als Staatslenker aber schlechthin unmöglich 
ist, das Erbe Bismarcks weiter verwirtschaftet! Der politische Weg, den er seit fünf Jahren 
gegangen ist und auf dem unser Volk ihm wider Willen folgen mußte, ist im Innern und nach 
außen ein endloser Leidensweg gewesen. Sein Werk ist es am letzten Ende, wenn heute — 
was keine amtliche Feder mehr zu bestreiten wagt — unsere politische Lage so schwierig ist 
wie noch nie seit dem Tage von Versailles." Zitiert in Werner, Alldeutscher Verband, S. 193 ff. 

66 Die zahlreichen Belege in Fritz Fischer, Der Krieg der Illusionen, a .a .O. und seines 
Schülers Klaus Wernecke, Der Wille zur Weltgeltung, a .a .O. , erhärten diese These. Vgl. 
auch W. J. Mommsen, Die deutsche ,Weltpolitik' und der Erste Weltkrieg, in: Neue Politi­
sche Literatur 16 (1971), S. 482 ff. 

67 Am 16. August 1911 schrieb Bethmann an Loebell: „Die Haltung der Nationalliberalen 
n der Marokkofrage mit der Forderung der Einberufung des Reichstages ist neuerdings nicht 
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Das deutsche Volk zog einig u n d geschlossen i n allen seinen Gl iedern in den g roßen 
Kampf u m seine Existenz. Das Bewußtse in , daß der Krieg i h m aufgezwungen war , 
daß S. M . der Kaiser u n d die R e g i e r u n g alles ge tan ha t t en , u m i h n zu ve rh inde rn , 
w a r es, d e m diese Einigkei t zu danken war . D e r Siegeslauf der deutschen A r m e e n 
i m W e s t e n zugleich m i t der siegreichen Abwehr der russischen Offensive, ha t in 
vielen Köpfen die M e i n u n g en t s tehen lassen, daß der Krieg ein kurzer , der Sieg ein 
le ichter sei u n d b i n n e n wen ige r Mona te zur Aufr ich tung e iner deutschen Wel t ­
herrschaft füh ren müsse. Die Menschen sind allezeit gene ig t zu g lauben, was sie 
wünschen . I n dieser M e i n u n g haben sich schon i m Herbs t des Jahres 1914 verschie­
dene Zirkel u n d Organisat ionen zu d e m Zweck gebildet, wei tausschauende P r o g r a m m e 
übe r die Kriegsziele zu en twer fen u n d zu propagieren. D e r Alldeutsche Verband g ing 
voran , einzelne berufsständige Organisat ionen namen t l i ch der Schwer indust r ie [S. 10 : 
n u r eine Zei le:] u n d der Landwir t schaf t folgten. [S. 11:]68 

M a n faßte den Plan , i m Sinne dieser we i tgehenden P r o g r a m m e m i t e iner Agita­
t ion g röß ten Stils vor das Volk zu t r e t en . Von dieser Agitat ion hoffte m a n eine über ­
quel lende patriotische Begeis terung, die das ganze Volk in der Gefolgschaft der voran­
gehenden Par te ien u n d Organisat ionen e inigen sollte. Diese P läne en t sprangen e i n e m 
gewiß subjektiven, ehr l ichen Pat r io t i smus. B e w u ß t u n d u n b e w u ß t wi rd das bekann te 
Bedürfnis der politischen Par te ien u n d Gruppen , agitatorisch an die Spitze zu t r e t en , 
mi tgewi rk t haben . Die meis ten mögen ehr l ich gedacht haben , m i t e iner solchen Aus­
n u t z u n g der S t i m m u n g etwas politisch durchaus Er laubtes zu wollen u n d zu t u n . D e r 
offenkundige Mange l an Einsicht ist ke in Verbrechen6 9 . 

Nach Lage der Dinge m u ß t e die R e g i e r u n g diesen P l änen von vornhe re in ent ­
gegen t re t en . Die mil i tärische Situat ion w a r wede r i m Herbs t 1914, noch i m F r ü h ­
jahre des Jahres 1915 so, daß es für die deutsche Polit ik möglich gewesen wäre , an 
Stelle des Verteidigungskrieges e inen Eroberungskr ieg zu proklamieren . E ine der­
art ige Polit ik hä t t e der R e g i e r u n g zwar die vorübergehende Un te r s tü t zung der in 

nur ein Beweis für ihren politischen Unverstand, sondern auch für ihre parlamentarische 
Großmannssucht und die Skrupellosigkeit, mit der sie in jeder Zeit bereit sind, ernste nationale 
Fragen im Parteiinteresse auszuschlachten." Am 19. Juli 1914 distanzierte er sich ebenso 
von den Konservativen in einer Marginalie zu einem Aufsatz der „Vossischen Zeitung" vom 
Vortage: „Wenn die Konservativen von der Regierung besondere Rücksichtsnahme fordern, 
dann sollen sie solche Rücksicht üben. Wer, wie es 1909 bei Marokko und 1914 geschehen 
ist, die Regierung nicht nur nicht unterstützt, sondern in kritischer Situation direkt angreift, 
wer unter Klagen über eine der öffentliche Autorität angeblich ungenügend schützende 
Regierung, ihre Autorität plangemäß untergräbt, wie es die Konservativen unausgesetzt tun, 
der hat das Recht verwirkt, eine Vorzugsstellung einzunehmen." DZA Po Rkz 1391/5 und 
1392. 

68 General Keim, „Hammer!" nachgedruckt von der „Täglichen Rundschau", 29. August 
1914, in den „Alldeutschen Blättern". H. Class, Wider den Strom, S. 309ff. Die Kriegsziel­
memoranden der ersten Monate sind hauptsächlich in DZA Po Rkz No. 2476—7; DZA Me, 
Rep 77, t it 885, No. 4, Bde. l ff., Rep 89 H, 26 No. 11c und in den zentralen Kriegsakten, 
AA Wk, secr. Bde. l ff., DZA Po Rkz Nrs. 2398 ff., 2442/20ff. bis 2446. Für die seit der 
Fischerkontroverse enorm angeschwollene Literatur über die Kriegsziele vgl. Anmerkung 42, 
außerdem E. Volkmann, Die Annexionsfragen des Weltkrieges, Berlin 1929, und H. Gatzke, 
Germany's Drive to the West, Baltimore 1950. 

69 Riezler kommentierte die wachsende Agitation der Kriegszielbewegung am 17. Februar 
1915: „Kaum hat Hindenburg gesiegt, gehen die Nationalliberalen los, um bei einer Erörte­
rung der Kriegsziele ihren großen Walfisch zu fangen. Und welche Sippen-Schwachköpfe und 
unlautere Geschäftsleute Bassermann, Paasche. Zum Speien!" Am 28. April notierte er : 
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dieser Agitat ion e inigen politischen G r u p p e n verschafft, [S. 12: ] sie indess bei der 
g roßen Masse des Volkes u m alles Ansehen u n d Ver t r auen gebracht . Hie l ten die 
mil i tär ischen Ereignisse mi t der aufs höchste gespannten E r w a r t u n g der Gruppen 
n ich t Schri t t , so m u ß t e der Rückschlag eine m i t diesen G r u p p e n u n d P l änen einige 
Reg ie rung , u n d dami t den Staat, aufs schwerste e r schüt te rn . Es s teht wohl heu t e 
auße r Zweifel, daß , w e n n die Staats le i tung damals d e m D r ä n g e n dieser G r u p p e n 
nachgegeben hä t t e , es ih r n ich t m e h r ge lungen wäre , die g roßen Massen des Volkes 
von der Notwendigkei t der W e i t e r f ü h r u n g des Krieges u n d r u h i g e n Er t ragens seiner 
Le iden überzeug t zu ha l ten u n d in d e m Wil len z u m D u r c h h a l t e n zu festigen7 0 . 
N a c h d e m die Verfasser dieser we i tgehenden P r o g r a m m e u n d die A n h ä n g e r dieser 
geplanten Organisat ion sich durch G r ü n d e der Vernunf t u n d gütliches Zureden von 
i h r en P l änen n ich t abbr ingen l ießen, m u ß t e die Bewegung durch Mi t te l der Zensur 
n iedergeha l ten werden . [S. 13: ] 

D ie Verb re i tung der Kriegszieldenkschriften, die nach W e s t e n Annex ionen bis zur 
Somme , nach Osten bis z u m Peipussee ver langten , m u ß t e verboten werden 7 1 . M a n 
k a n n sich h e u t e n u r schwer in den geistigen Zus tand der Menschen h ine indenken , 
die noch w ä h r e n d des Frühjahres 1915, also zur Zeit der für die ös terre ich. -ungar . 
Waffen w e n i g güns t igen Kämpfe in den Karpa then , g laubten , wegen dieser H a l t u n g 
die heft igsten Angriffe gegen die eigene R e g i e r u n g schleudern, sie der Schlappheit , 
der Leise t re tere i , des Mangels an energischem Wol len zeihen zu können , bloß des-

„Lächerlich diese Discussion der Kriegsziele, die eine Discussion der Affekte ist." Erdmann, 
Riezler, S. 248, 269. 

70 Nach anfänglichem Überschwang, der sich in dem berüchtigten Septemberprogramm 
niederschlug, zog sich Bethmann im immer stärkeren Bewußtsein, daß der deutsche Kriegs­
plan fehlgeschlagen war (Riezler Tagebuch, 25. Mai 1915: „Die ganze ursprüngliche Rech­
nung ist durch die Schlacht an der Marne ins Wanken geraten"), vom extremen Annexionis-
mus zurück (Riezler Tagebuch, 16. Juli 1915: „Die Alldeutschen etc. spüren natürlich ganz 
genau, daß dem Kanzler wie Jagow Weltherrschaft etc. traditionell unsympathisch sind. 
Daher der Widerstand. Das Volk hat einen enormen Drang zur Macht.") . In einer Reihe 
von Briefen an seine Mitarbeiter und Bundesgenossen Hammann vom 14. November 1914 
(DZA Po Nachlaß Hammann), Hertling 15. November 1914 (Bayer. Hauptstaatsarchiv 
[BHStA] MA I 961), Weizsäcker 10. November 1914 (Privatnachlaß Weizsäcker), und an 
Loebell 2. Januar 1915 (BA Nachlaß Loebell) distanzierte sich der Kanzler von der Kriegs­
zielbewegung: „Das Volk verlangt für den Frieden viel, wohl zu viel, und Sie wünschen, 
daß ihm bald das Erreichbare unverrückbar vorgezeichnet werde. Mir will es noch vermessen 
erscheinen, der Vorsehung die Hand führen zu wollen. Ein deutsches Reich, das mi t der 
Depossedierung Englands, der Annektion Belgiens, Nord- und Ostfrankreichs, der baltischen 
Staaten und Polens sich zum Herrn des Kontinents und der Welt aufwürfe, wäre ein Traum — 
vielleicht weil irreal noch nicht einmal ein schöner. Aber auch wenn man seine Konturen 
beschneidet, bleibt es noch ein Traum. Die Grenzlinien werden nur von unserer militärischen 
Stärke gezogen werden können. Und die schwebt trotz aller Zuversicht noch im Dunkel." 

7 1 Für Bethmanns Motivierung siehe seine Telegramme vom 31. August 1914 an das AA: 
„Trotz berechtigter Zuversicht auf schlußnahen siegreichen Kriegsausgang muß sich öffent­
liche Meinung größte Geduld auferlegen und auf langwierigen schwerste Opfer verlangenden 
und auch Rückschläge mit sich bringenden Kriegsverlauf gefaßt machen. Vorherige Escomp-
tierung des Sieges namentlich jede Erörterung möglicher Landeroberungen sei es in Europa 
sei es in Kolonien ganz deplaziert. Sicherheit gegen zukünftige Kriege auf absehbare Zeit 
wird erstes Ziel sein müssen. Presse muß auf diesen Ton gestimmt werden." AA GHQ, 240 
und AA Wk No. 8, Bd. 8, wiederabgedruckt in Deist, Militär und Innenpolitik I : a .a .O. , 
S. 70, sowie Riezler's Richtlinien, 19. Oktober 1914, AA GHQ 284, ebenda, S. 78 ff. Vgl. 
Anmerkung 38. 
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halb wei l diese R e g i e r u n g die Zeit g roßer W o r t e , die n u r W o r t e geblieben w ä r e n , 
n ich t für g e k o m m e n hiel t . M a n woll te von d e m e inmal gefaßten P lan n ich t abgehen 
und b e g a n n die Reg ie rung , die i h n n ich t m i t m a c h e n woll te , systematisch zu befeh­
den . E i n Beispiel für diese Geistesverfassung gibt e in an den Reichskanzler ger ich te ­
t e r Brief des Vorsi tzenden des Alldeutschen Verbandes , Genera l der Kavallerie z. D . 
F re ihe r rn v. Gebsattel , der nebst der v o m Reichskanzler d e m Genera l er te i l ten Ab­
fuhr i n Anlage beigefügt wird 7 2 . 

Le ider fand der Alldeutsche Verband auch für diese Aktion Un te r s tü t zung n i ch t 
n u r in den Kreisen der Konservat iven [S. 14: ] u n d nat ional l iberalen Par te ien , sondern 
auch bei den g roßen Wir tschaf tsverbänden. W e n n auch die Par te ien u n d Verbände 
n i ch t wie der Vorsitzende des Alldeutschen Verbandes bis zur D r o h u n g m i t e iner 
Revolut ion g ingen , so liefen sie doch in P a r l a m e n t u n d Presse S t u r m gegen das von 
e iner „sch lappen" R e g i e r u n g erlassene Kriegszielverbot, ve r faß ten we i tgehende 
Kriegszielresolutionen oder suchten u n t e r der H a n d ih re F r i edensprogramme in der 
Bevölkerung zu verbre i ten , ohne sich u m die W i r k u n g auf das Ausland u n d auf die 
Bedrohung der geschlossenen Fron t i m I n n e r n zu k ü m m e r n , die n u r durch ein Fest­
halten an d e m Ver te id igungscharakter des g roßen Krieges zu sichern war7 3 . 

Tro tz aller B e m ü h u n g e n der Reg ie rung , die bete i l ig ten Pa r t e i en u n d Verbände 
von der Verfehl thei t , ja Schädlichkeit i h re r Aktion zu überzeugen , t ro tz der m e h r ­
mal igen ver t rau l ichen Aufk lä rungen übe r die mil i tär ische u n d politische Lage , wie 
übe r die S te l lung der R e g i e r u n g zu den Fragen möglicher Gebie t se rwei te rung in Ost 

72 Die Originale der Bethmann-Gebsattel Korrespondenz sind in DZA Po Rkz 1415, 
wiederabgedruckt in Class' Wider den Strom, S. 386 ff., 405 ff. Vgl. auch die Stelle des Riez-
lerschen Entwurfes für den Brief vom 13. Mai, die gestrichen wurde: „Kein Mensch, auch 
der Vorsitzende des Alldeutschen Verbandes nicht, hat ein Recht, anzunehmen, daß die 
Regierung auf die Ausnutzung unseres Sieges verzichten würde, wenn ein solcher Verdacht 
durch nichts anderes bestätigt wird, als durch urteilloses Gerede und die Tatsache, daß die 
Regierung aus den Interessen der Landesverteidigung und der auswärtigen Politik die öffent­
liche Diskussion der Kriegsziele zur Zeit noch verhindert. Die Regierung hat die einfache 
Pflicht sich von der Linie, die ihr diese Interessen vorschreiben, weder durch Ermahnungen 
noch durch drohende Hinweise auf eine Revolution abbringen zu lassen, auch dann nicht, 
wenn die Hinweise von den treumonarchischen Kreisen ausgehen, zu denen ich Eure Exc. 
rechnen m u ß . " Die beiliegende Kriegszieldenkschrift der Alldeutschen forderte reale Sicher­
heiten, d.h. Grenzen die 1. militärisch besser wären und 2. die Entwicklung und innere 
„Gesundung des deutschen Volkskörpers" garantierten. Konkret hieß das Siedlungsland im 
Osten in den slawischen und baltischen Grenzprovinzen, im Westen eine militär-wirtschaft-
liche Grenze von der nordfranzösischen Kanalküste bis zu Verdun-Belfort und Kolonialaus­
dehnung, das ist ein phantastisches Maximalprogramm. 

7 3 Die Texte der Verbändeeingabe vom Mai 1915 und der Kriegszielresolutionen der Par­
teien vom Herbst 1915 sind in S. Grumbach, Das Annexionistische Deutschland, Lausanne 
1917, und in Edwyn Bevan, German War Aims, New York 1918, abgedruckt. Neben den 
Parlamentarier-Memoiren von Westarp, Schiffer, Payer, Haussmann und Scheidemann vgl. 
auch Marvin L. Edwards, Stresemann and the Greater Germany 1914-1918, New York 
1963, S. 54ff. Während des ersten Halbjahrs von 1915 versuchte die Kriegszielbewegung ihre 
Ziele durch direkten Druck auf den Kanzler zu erreichen, aber Bethmanns schroffe Zurecht­
weisung und die stellenweise scharfe Handhabung der Zensur brachten Class zu der Einsicht, 
„daß es für ihn gar keinen Zweck habe, dort zu verkehren", wie er der Gesamtvorstands­
sitzung des ADV am 24. Oktober 1915 mitteilte. Während die Parlamentarier weiter die 
Regierung bearbeiteten, gingen die Alldeutschen danach zur offenen Fronde und Kanzler-
stürzung über; DZA Po Rkz 1416. 
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und West, die der Reichskanzler den Führern der Parteien und Verbände erteilte, 
wollte man den nach der militärischen Lage verfehlten Plan nicht fallen lassen. 
Während des ganzen Jahres 1915 war die Frage der Freigabe der Kriegsziele der 
Brennpunkt einer heftigen Agitation gegen den Reichskanzler74. 

[S. 15:] Mit dem Frühjahr 1916 rückte die Kriegszielfrage in den Hintergrund. 
Mittelpunkt der Opposition und Agitation wurde die U-Bootfrage. Die Kriegsziel­
propaganda hatte an Zugkraft verloren; immer weitere Kreise begriffen, daß die 
Haltung der Regierung die einzig mögliche und richtige war, daß es unsinnig war, 
der Armee vorzuschreiben, was sie zu erobern habe und die Länder der noch nicht 
niedergeworfenen Feinde auf der Landkarte zu verteilen. Die politischen Parteien 
selbst begannen nachdenklich zu werden und die kühleren Köpfe sahen ein, daß der 
Plan einer Agitation für Eroberungen zwar aus patriotischer Begeisterung, aber aus 
einem Irrtum über die Kriegslage entsprungen, ein politischer Fehler war. 

Gleichzeitig ging in jenen Kreisen eine psychologische Veränderung vor sich. Auf 
die großen Hoffnungen, die man zu Beginn des Krieges gehegt und dann weiter 
genährt hatte, folgte als natürliche Reaktion eine Enttäuschung, die nur dazu neigte, 
in der Beurteilung der allgemeinen Lage ebenso nach der pessimistischen Seite aus­
zuschweifen, wie man vorher nach der optimistischen ausgeschweift war. Auch dies 
ist menschlich. Innerlich desorientiert weil der Krieg nicht der leichte war, den man 
geträumt, [S. 16:] weil die Feinde nicht, wie man erwartet hatte, morsch zusammen­
brachen, begann man all das Ungeheure, was von den Armeen in West und Ost 
geleistet worden, in seiner Bedeutung zu unterschätzen. Dazu kam die durchaus 
richtige Einsicht, daß die Hochburg des Widerstandes in England, der Rückhalt aller 
Feinde in dem englischen Kriegswillen liegt, und, daß solange England nicht zu 
Boden geworfen wird, die großen Ziele, die man erhoffte, sich nicht ereichen lassen75. 

Im Jahre 1915 hatten die U-Boote England manchen Schaden zufügen, den Lebens­
nerv Englands indes mit den damals vorhandenen Mitteln nicht im entferntesten 
treffen können. Sie hatten leider gleichzeitig einerseits die englischen Abwehrmittel 
entstehen lassen und entwickelt, andererseits die neutralen Widerstände gegen die 
Verwendung dieser, die Interessen der Neutralen nun einmal aufs schärfste ver-

74 Bethmann erklärte seine Ziele in persönlichen Gesprächen z. B. mit Hertling am 3. Dezem­
ber 1914, BHStA, MA I, 962; mit Stresemann und Rötger am 8. Dezember, AA Nachlaß 
Stresemann, Bd. 139, abgedruckt bei Zechlin, Friedensbestrebungen und Revolutionierungs-
versuche, a.a.O., No. 24, S. 335; und mit Sozialdemokraten wie Heine im Februar und dem 
ganzen Vorstand Ende Mai, vgl. Matthias-Miller (Hrsg.), Das Kriegstagebuch des Reichstags­
abgeordneten Eduard David 1914-1918, Düsseldorf 1966, S. 106, 127 u.a.; Riezler Tage­
buch, 1., 4., 8. April 1915, Parteiführerbesprechung, 13. Mai, DZA Po Rkz 2442/12 und 
Wirtschaftsführerbesprechung, 17. Mai, und Stresemann Protokoll, Stresemann Nachlaß, 
Rolle 3056. Für Bethmanns Beurteilung der annexionistischen Fronde siehe auch seinen 
langen Brief an Valentini vom 9. Dezember 1915, in dem er die Eingabe von Loebell kriti­
sierte : „Je weniger sich in der Folge die Hoffnungen auf schnelle und entscheidende Nieder­
werfung der Feinde erfüllten, umso mehr glaubten unsere Chauvinisten ihre Bravour und 
ihren Nationalsinn dadurch beweisen zu müssen, daß sie möglichst machthungrige Kriegs­
ziele aufstellten und jeden, der ihnen die Gefolgschaft verweigerte, als unnationalen Schwäch­
ling brandmarkten." DZA Me (Merseburg) Nachlaß Valentini. Jetzt auch bei Deist, Militär 
und Innenpolitik I, S. 271 ff. und J. Schellenberg in Jahrbuch für Geschichte 2 (1967), 
S. 229 ff. 

75 Der Umschwung von Kriegszielen auf U-Bootkrieg als Kernpunkt der Propaganda 
zeichnet sich schon in Class' Rede auf der Alldeutschen Gesamtvorstandssitzung vom 24. Okto­
ber 1915 ab, in der er die Regierung des längeren wegen ihrer Schwäche Amerikas gegenüber 
und der Ausschaltung Tirpitz' angriff; DZA Po Rkz 1416. 
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le tzenden Waffe, geweckt u n d organisier t , insbesondere durch den u n g e h e u r e n Ein­
druck des Lusitaniafalles die amer ikanischen Massen e iner Eng land freundl ichen 
R e g i e r u n g zu jeder deutschfeindlichen Politik in die H a n d gegeben — ohne das dies 
Mi t te l damals schon stark u n d ausreichend g e n u g gewesen w ä r e , u m uns in den 
Stand zu setzen, der S u m m e dieser Widers tände zu t rotzen. [S. 17: ] Aber schon i m 
Jahre 1915 ha t t e der E indruck der He lden ta ten unsere r U-Bootkommandan ten u n d 
die übr ige Propaganda für diese Waffe in we i t en Kreisen die g röß ten Hoffnungen 
geweckt u n d diese Waffen in den Augen des Volkes — vor der Zei t — als die Waffe 
der En t sche idung gegen Eng land erscheinen lassen76. 

Als n u n i m Früh jah r 1916 ver lau te te , daß die obersten Marines te l len die Waffe 
für ausreichend hie l ten , u m England , wie es h ieß , auf die Kniee zu zwingen, als von 
M u n d zu M u n d u m ein vielfaches zu große Zahlen ve rwendungsbere i t en [sic] U-Boote 
verbre i te t u n d überal l die Aussicht propagier t w u r d e , die Vere in ig ten Staaten w ü r d e n 
sich beugen u n d all i h r Widers tand sei n u r Bluff, als fe rner i m amer ikanischen Kon­
greß sich tatsächlich Anzeichen e iner Gegnerschaft gegen die Wilsonsche Polit ik 
zeigten —was w a r da na tür l icher , als daß gerade die Kreise, die die Kriegszielpropaganda 
get r ieben h a t t e n u n d u n t e r der Auswi rkung jener psychologischen Reakt ion gegen 
ih re g roßen Hoffnungen s tanden, sich m i t verdoppel ter Leidenschaft auf dies n e u e 
T h e m a warfen u n d in den Vordergrund ih re r Propaganda die F o r d e r u n g nach der 
rücksichtslosen A n w e n d u n g [S. 18: ] der Waffe stell ten, von der gewiß die meis ten 
ehr l ich g lauben moch ten , daß sie i h n e n alle Hoffnungen wiederbr ingen w ü r d e . 
Dieselben Menschen , die vo rdem u n t e r Berufung auf die mil i tärische Lage jene 
g roßen Ziele aufgestellt h a t t en , b e g a n n e n n u n m e h r u n t e r Berufung auf die Aus­
sichtslosigkeit des Landkr ieges , die V e r w e n d u n g der U-Bootwaffe als u l t ima ratio 
zu fordern. Aber s tat t F ü h l u n g m i t den veran twor t l i chen Stellen zu suchen, auf deren 
W i n k zu w a r t e n , suchte m a n , n a c h d e m m a n n u n e inmal du rch die verfehl ten Pläne 
des Herbstes 1914 in eine Fron ts te l lung gegen die R e g i e r u n g gera ten war , [sic] 
— stat t zu w a r t e n , mach te m a n aus dieser Frage das H a u p t t h e m a e iner Agitat ion 
gegen den Reichskanzler u n d begann i h n als schlapp zu verschreien, weil er die 
Kriegsmit te l aus Schonung der Feinde n ich t rücksichtslos anwenden wollte, ebenso 
wie m a n i h n vo rdem als schlapp verschr ieen ha t t e , weil er keine großen Ziele auf­
zustellen wag te . Le ider ermögl ichte die Uns t immigke i t i m Schoße der R e g i e r u n g 
selbst, daß alle die H ä u p t e r dieser Agitat ion wie alle diejenigen, die aus i n n e r e n 
politischen G r ü n d e n zu M i ß t r a u e n gegen den [S. 19: ] Reichskanzler geneigt sind, 
sich für die Beur t e i lung der Waffe auf hochstehende u n d verantwort l iche M ä n n e r 
der M a r i n e berufen konnten 7 7 . 

76 A. von Tirpitz, Deutsche Ohnmachtspolitik im Weltkriege, Hamburg 1926; H. von 
Pohl, Aus Aufzeichnungen und Briefen, Berlin 1920; G. A. von Müller, Regierte der Kaiser?, 
Göttingen 1959. Siehe auch A. Michelsen, Der U-Bootskrieg 1914-1918, Leipzig 1925; 
A. Spindler, Der Handelskrieg mit U-Booten, Berlin 1932, 3 Bde; und Karl E. Birnbaum, 
Peace Moves and U-Boat Warfare, Uppsala 1958. Für die Beziehungen zu Amerika vgl. 
E. R. May, The World War and American Isolation, Cambridge 1959 und A. S. Link, Wilson, 
The Struggle for Neutrality 1914-1915, Princeton 1960. 

77 Für Beispiele der U-Bootagitation siehe die anonymen „Dreizehn Briefe eines Marine­
offiziers" in Wahnschaffe an Berge, 8. Juni 1916, und die gesamte Tätigkeit des Admirals 
Thomsen, der in vervielfältigten Briefen wie dem am 6. Juli 1916 das Märchen verbreitete, 
daß Bethmann über den Skagerraksieg bestürzt gewesen sei, weil es seine Pläne für Ver­
ständigung mit England ruiniert habe. Bethmann's Ausbruch: „Ich halte dafür, daß dieses 
unverschämte Schreiben unter allen Umständen verwertet und Thomsen offiziell zur Ver­
antwortung gezogen werden muß . " DZA Po Rkz 1417/1. Die U-Bootsakten des Auswärtigen 
Amts, Wk 18 und Wk 18 secr. und der Reichskanzlei DZA Po Rkz 2410/1 enthalten weiteres 
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W a r die Kriegszielpropaganda eine Spekulat ion à la hausse, so w a r die n u n ein­
setzende U-Bootpropaganda von vornhere in eine Spekulat ion à la baisse. Indes w a r e n 
beide ehrl ich u n d Motive politischer Be rechnung mögen sich n u r u n b e w u ß t in die 
patr iot ischen Sorgen eingeschlichen haben 7 8 . 

I n d e m Charak te r der Propaganda als e iner Spekulat ion à la baisse, d. h. in der 
B e g r ü n d u n g des U-Bootkrieges als e iner u l t ima rat io , lag von vornhere in ih re große 
Schädlichkeit eingeschlossen. Es ist unvers tändl ich , wie die Kreise, die vor u n d h in t e r 
den Kulissen diese Agitation be t r ieben u n d schür ten , so jeder Über l egung bar sein 
konn ten , u m sich n ich t der Gefährl ichkeit e iner Propaganda b e w u ß t zu sein, die d e m 
Volke i m m e r u n d i m m e r wiederho l t e : Dies ist das einzige, das letzte Mittel7 9 . 

Die Reden der konservat iven Abgeordneten in den Kommiss ionen des Land tags 
u n d des Reichstags zuguns ten des U-Bootkrieges beg ründe t en die A n w e n d u n g dieses 
Mittels du rchweg m i t der [S. 20 : ] U n g u n s t der Lage u n d der Notwendigkei t , die 
letzten Mit te l zu versuchen. Auch diese Agitat ion w u r d e i n der Öffentlichkeit mi t 
den größ ten Mi t t e ln be t r ieben . Als Beispiel sei n u r auf die bekann te Pet i t ion des all­
deutschen Professors Die t r ich Schäfer verwiesen8 0 . 

[S. 21 : ] Diese Pet i t ion sollte in n ich t wen ige r als 750 000 Exempla ren versandt 

werden . Sie w u r d e in Res tauran ts , Zigarren- u n d Fr iseur läden zur Unterschrif t auf 

Denkschriften- und Agitationsmaterial. Vgl. auch Baldur Kaulisch, Denkschriften zum U-

Bootkrieg 1914-1918, in: Zeitschrift für Militärgeschichte 9 (1970), S. 693 ff. Für die 

außen- und innenpolitischen Gegengründe der Regierung siehe jetzt Erdmann, Riezler, 

S. 488 ff., eine bisher unbekannte U-Bootdenkschrift Riezlers vom 30. April 1916. 
78 Riezler Tagebuch, 12. Juni 1916: „Spekulation der Konservativen a la baisse. Sie sehen 

schlechten oder mäßigen Ausgang voraus — wollen schon jetzt durch den Schrei nach einer 
starken Politik, durch Mißtrauen in die auswärtige Politik des Kanzlers auf diese [n die] 
Verantwortung lenken — sie hassen ihn persönlich — und fürchten seine innere Politik, au fond 
seine Unbeirrbarkeit und Stärke." Erdmann, Riezler, S. 357. 

79 Ein Parallelfall zu den U-Booten war der Luftkrieg mit den Zeppelinen, über den sich 
eine heftige Kontroverse entspann, da Bethmann an die kriegsentscheidende Wichtigkeit der 
Bombardierung Londons nicht glaubte, sondern umgekehrt annahm, daß eine Politik der 
Nadelstiche nur den englischen Kampfeswillen stärken würde. In einem typischen Abschnitt 
seiner Korrespondenz summiert Graf Zeppelin die alldeutschen Argumente, daß nur durch 
U-Boote und Zeppeline die Kriegsziele erreicht werden könnten: „Der Glaube, daß mit 
unseren Kriegsmitteln unsere Hauptgegner, Frankreich und England noch rechtzeitig und 
bis zur Widerstandslosigkeit niedergekämpft werden können, rettet alles." Bethmann schrieb 
empört an Seckendorff, daß die von Körting gedruckten Briefe „zu agitatorischen Zwecken 
über ganz Deutschland verbreitet werden, um seine Autorität gegen mich ins Feld zu führen", 
Schriftwechsel während d. J. 1916 in DZA Po Rkz 2410/1. 

80 Eingabe von 21 Professoren, geführt von dem alldeutschen Historiker Dietrich Schäfer, 
5. Februar 1916, DZA Po Rkz 1417. „Die unterzeichneten Lehrer der Berliner Universität 
möchten aber den Augenblick nicht vorüber gehen lassen, ohne Euer Exzellenz davon in 
Kenntnis zu setzen, daß sie ein Nachgeben gegenüber den Forderungen der Vereinigten Staa­
ten, wie die Presse sie meldet, als im höchsten Grade verderbenbringend erachten, als eine 
geradezu verhängnisvolle Verschlechterung der Lage Deutschlands in diesem seinem Daseins­
kampfe. . . . Sie sehen in einer nachdrücklichen tunlichst raschen Fortsetzung des Untersee­
bootkrieges eine der wichtigsten, wenn nicht die wichtigste Voraussetzung eines vollen Sieges 
über die Gegner, die unser Vaterland mit dem Untergange bedrohen." Für die Kämpfe um 
die Beantwortung der Lusitania-Note siehe B. Kaulisch, Die Auseinandersetzungen über den 
uneingeschränkten U-Boot-Krieg innerhalb der herrschenden Klassen im zweiten Halbjahr 
1916 und seine Eröffnung im Februar 1917, in: Fritz Klein (Hrsg.), Politik im Krieg, Berlin 
1964, S. 90 ff. 
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gelegt . M i t Kuver t s half der Bund der L a n d w i r t e u n d die Rheinisch-Westfäl ische 
Gruppe für Hande l , Indus t r ie u n d Gewerbe i n Essen aus. Auch sie beg ründe te die 
F o r d e r u n g des rücksichtslosen U-Bootkrieges als u l t ima rat io , u n d unters te l l t [sic], 
daß w i r in den Schützengräben in Ost u n d W e s t nutzlos verb lu ten . Die Verfasser 
bedenken n ich t , was es he iß t , derar t ige Gedankengänge in 750000 E x e m p l a r e n zu 
verbre i ten . E in g roße r Tei l der Presse arbei te te bis Anfang März des Jahres 1916, 
dank der damal igen Uns t immigke i t der Ressorts du rch die Zensur k a u m beh inder t , 
m i t g röß te r Ene rg ie , u m eine En t sche idung i m Sinne des rücksichtslosen U-Boot­
krieges zu erzwingen. N a c h d e m S. M . in der ers ten Märzwoche i n d e m b e k a n n t e n 
Sinne entschieden ha t t e , w u r d e die Behand lung der U-Bootfrage als eine re in mil i tä­
r ische Ange legenhe i t bezeichnet u n d m i t den Mi t t e ln der Zensur gegen die bisherige 
Agitat ion eingeschri t ten 8 1 . 

U n t e r der Decke g ing sie wei te r . D a die U-Boote e inmal als u l t ima rat io ausge­
geben w a r e n , erscholl be i jeder E n t t ä u s c h u n g der mil i tär ischen E r w a r t u n g e n , bei 
jeder u n g ü n s t i g e n W e n d u n g auf i rgend e i n e m [S. 2 2 : ] Kriegsschauplatz, bei j edem 
n e u e n Anzeichen von Ausdauer u n d Fähigkei t bei den G e g n e r n n u r der Ruf : die 
U-Boote allein k ö n n e n helfen. Die amerikanische H a l t u n g in der Sussexfrage ha t 
zwar wei te Kreise da rüber be lehr t , daß die vordem geflissentlich verbre i te te Auf­
fassung, daß Amer ika n u r bluffe, u n h a l t b a r ist. Aber die e inmal angereg te Agitat ion 
paß t e sich der n e u e n Lage schnell an. N u n h ieß es, es wäre Schuld der Schlapphei t 
der R e g i e r u n g gegenüber Amer ika i m Lusi taniafal l , daß die D i n g e soweit gekom­
m e n wären . N i e m a n d e r inne r t e sich, wie die in terna t ionale Lage i m Augenbl ick des 
Lusitaniafalles war , n i e m a n d bedenk t , daß damals ein Konflikt m i t Amer ika mensch­
l icher Voraussicht n a c h zu e ine r sofortigen Aufrol lung der gesamten Balkanfrage 
i n e iner für uns mil i tärisch n ich t m e h r er t rägl ichen A r t geführ t hä t t e . M i t der glei­
chen Leichtherz igkei t , wie m a n vor d e m Kriege die Kräfte unse re r europäischen 
G e g n e r eingeschätzt ha t t e , b e g a n n m a n jetzt auch ü b e r den Krieg m i t Amer ika als 
eine in i h r e n d i rekten u n d ind i rek ten Folgen leicht zu n e h m e n d e Ange legenhe i t 
h inwegzugehen . D a ß Holland u n d D ä n e m a r k gegen uns marschieren könn t en , gilt 
H e r r n Die t r ich Schäfer als eine n ich t e rns t zu n e h m e n d e [S. 2 3 : ] E r w ä g u n g 8 2 . 

8 1 In seinem Tagebuch zeichnete Riezler die Entscheidungen auf: 7. März: „Dumm die 
Pressehetze — die von dem Reichsmarineamt organisierte Piazza — am 2. März alles auf 
Verabredung los mi t der wilden Forderung. W u t des Kaisers darüber — nun verdammen das 
alle offen Holtzendorff Falkenhayn. Schärfster Befehl an Tirpitz. Kabinettsschreiben, worin 
ihm aufgetragen wird, die betreffende Abteilung des Reichsmarineamts Holtzendorff zu 
übergeben. Die Hetze ist auch wirklich zu unglaublich — sie wird ganz offen betrieben. Marine­
offiziere erscheinen beim Lokalanzeiger und versuchen, ihm eine Schwenkung beizubringen 
unter gleichzeitig verführerischen Verlagsangeboten." Tirpitz gab mit seiner taktischen 
Übertreibung im Bundesrat („200 fertige U-Boote!") Bethmann die Handhabe, seinen stärk­
sten Nebenbuhler und den Vertreter des scharfen Imperialismus in der Regierung nach jahre­
langem Kleinkrieg endlich zu entfernen. 10. März: „Die U-Boothetze in der Presse ist nun 
von Falkenhayn, der nun die Haltung des Kaisers gesehen hat, mit Gewalt gestoppt." Erd­
mann, Riezler, S. 337 ff. Ein wichtiges neues Dokument dieser Kämpfe ist Bethmanns „Auf­
zeichnung", BA Kl. Erw. 342-1 . 

8 2 Vgl. dazu auch die Antwort Riezlers vom Mai 1916 auf die gedruckte Denkschrift des 
Berliner Historikers Eduard Meyer (März 1916): „Ich sehe vollkommen ein, daß die Massen 
sich innerlich schwer von der Hoffnung England niederzuringen trennen, weil sie damit die 
Hoffnung auf einen vollständigen Sieg aufgeben müssen. Wenn nun diese Hoffnung eine 
Chimäre ist, so hat es doch keinen Sinn, um dieser Chimäre willen wie ein eigensinniges 
Kind auch auf alles Erreichbare zu verzichten, und die Existenz des ganzen Landes in den 
Wind zu schlagen." Riezler deckte dann die Grenze der Fronde auf: „Die Volksstimmung, 



Die Alldeutschen und die Regierung Bethmann Hollweg 465 

Je ernster die militärische Lage wurde, desto mehr trat an Stelle der Kriegsziel­
agitation die U-Bootfrage. Mit verschwindenden Ausnahmen dürften alle, die an 
dieser Agitation beteiligt sind, an eine ausreichende Wirksamkeit dieser Waffe glau­
ben. Die Idee, England abzusperren, ist so leicht und schön, die Sachverständigen, so 
wird behauptet, haben amtlich erklärt, daß es möglich sei, die Zahl der vorhandenen 
Boote soll sehr groß sein: wie soll der nicht unterrichtete Mann im Volke da nicht 
glauben, daß auch in dieser Frage die Regierung, deren „Schlappheit" man schon 
vor dem Kriege und während des Krieges in der Kriegszielfrage bei jeder Gelegen­
heit angegriffen hatte, nur aus Mangel an Mut nicht tut, was doch so einfach und 
klar scheint. Dazu kommt, daß England, das Land, das durch den Krieg am wenig­
sten berührt ist, dem man nicht militärisch beikommen kann, gerade deshalb allen 
Haß auf sich zieht83. 

Die Parteien, die sich einmal in der Kriegszielfrage aus dem bewährten Irrtum 
heraus in eine Frontstellung gegen die Regierung festgerannt und mit dem U-Boot-
krieg nur das Thema gewechselt haben, sind dieselben, die schon vor dem Kriege — 
sehr zum Schaden der auswärtigen Politik — [S. 24:] eine starke Machtpolitik agita­
torisch vertreten haben. Sie mögen innerlich den Fehler fühlen, den sie mit der 
Kriegszielagitation begangen haben, mögen auch fühlen, daß die Schrecken des 
Krieges und die Leiden des Volkes die Empfindungen der Massen nach dem Kriege 
in eine Richtung lenken, die jener Agitation der großen Machtworte, wie sie vor 
dem Kriege betrieben wurde, wenig Erfolg verspricht. Die über die verwickelten 
Zusammenhänge der U-Bootfrage aufgeklärten Parteiführer fühlen, daß die Frage 
schwieriger liegt, als die Agitation es vorgibt, mögen auch unter vier Augen der 
Haltung der Regierung zustimmen — sie werden die Geister, die sie vor und nach 
dem Kriege gerufen haben, nicht los, sind in den Konsequenzen ihrer Irrtümer ver­
strickt und müssen, gerade weil der Nationalismus den Boden im Volke zu verlieren 
beginnt, sagen können: wir hatten doch recht, die U-Bootfrage beweist, daß die 
starken Methoden zum Siege führen, mit den U-Booten hätten wir die großen Kriegs­
ziele erreichen können, nur die von uns immer verurteilte Schlappheit der Regie­
rung ist schuld, wenn der Krieg so lange und so schrecklich ist und nicht zu dem Er­
gebnis führt, das wir hoffen und brauchen. Auf diesen Ton wird [S. 25:] die Agita­
tion nach dem Kriege sich von selbst einstellen, durch die innere Logik der Partei­

auf die sich berufen, ist mir bekannt. Sie entspringt den vielen gefühlsmäßigen Meinun­
gen einer lauten Minorität, die manche auch ruhig denkende Kreise durch eine einseitige 
Berichterstattung die bewußte oder unbewußte Hingabe an verlockende aber nicht reale 
Phantasien in ihren Bann gezogen hat." DZA Po Rkz 2410. Typisch für die Schätzung des 
militärischen Gewichts des amerikanischen Kriegseintritts ist die schnoddrige Äußerung 
Ludendorffs an Treutier: „Ich pfeife auf Amerika." Janssen (Hrsg.), Die graue Exzellenz, 
a.a.O., S. 209 ff. 

83 Der Stellenwert der U-Bootsfrage ergibt sich aus einem Rundschreiben von Class an 
den geschäftsführenden Ausschuß des ADV, 14. März 1916, DZA Po Rkz 1417: „Ob die 
Bundesfürsten unserem Vaterlande aus der höchsten Not helfen werden, ist mehr als zweifel­
haft ; die Presse ist nach wie vor geknebelt, öffentliche Erörterungen in Versammlungen sind 
ausgeschlossen, sodaß allein die Volksvertretungen in der Lage sind, dem in der Sache auf Hoch­
verrat hinauskommenden Treiben des Reichskanzlers und seiner Sippe entgegenzutreten." 
Vgl. auch die Anklage wegen Hochverrats des völkischen Schriftstellers Heinrich Pudor, vom 
3. Juli 1916, die als Punkt 3-5 einschloß: „Nichtausnutzung und teilweise Lahmlegung der 
Hauptkampfmittel und Kriegswaffen (U-Boot), Begünstigung des Hauptfeindes England und 
Schonung Belgiens und Frankreichs, Demütigung und Preisgabe der Ehre und Würde des 
Vaterlandes vor Amerika zu Gunsten des Hauptfeindes England." DZA Po Rkz 2410. 
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Verhältnisse, n ich t durch den b e w u ß t e n oder be rechnenden Wi l len der F ü h r e r , die 
gewiss n ich t k ü h l aus Par te i interesse hande ln , n ich t F ü h r e r , sondern die u n b e w u ß t 
Geführ ten , Sklaven der e inmal geschaffenen Lage sind84. 

D ie Agitat ion i m einzelnen ha t durchaus revolut ionäre terrorist ische Al lüren. 
Gerüch te w e r d e n er funden, u n d i n der Psychose, die sich der Geister bemäch t ig t 
ha t , wohl bereits von d e m Erf inder geglaubt . K a u m ist der Seesieg a m Skagerrak 
erfochten, so he iß t es schon, der Reichskanzler wäre da rübe r b e t r ü b t u n d habe d e m 
Admira l Scheer sagen lassen, er durchkreuze seine Politik e iner Vers tändigung mi t 
Eng land . E in Alldeutscher tei l t es d e m anderen brieflich mi t , u n d alte Professoren 
g lauben es. D e r Angriff auf V e r d u n soll auf Betre iben der politischen L e i t u n g erfolgt 
sein, die Frankre ich schon habe zusammenbrechen sehen. Die Broschüren w e r d e n in 
Tausenden von Exempla ren in Risten verpackt , wahllos an i rgendwelche M ä n n e r , 
die sie dann u n t e r der H a n d ver t re iben sollen, verschickt. Das ungedruck te Mater ia l 
wi rd von Verband zu Verband, von Redakt ion zu Redakt ion gesandt . Es en thä l t ge­
fälschte [S. 26 : ] Denkschr i f ten , Aufze ichnungen übe r Ä u ß e r u n g e n i rgendwelcher 
M ä n n e r , die m i t der R e g i e r u n g i n Ve rb indung s tehen sollen, einige du rch Ver t rauens­
b ruch in die H ä n d e der Alldeutschen gera tene echte Schriftstücke, Briefe des Grafen 
Zeppelin oder die bekann te i m Admirals tab verfer t igte U-Bootdenkschrift des Ban­
kiers Fus. I n den an dieser Propaganda betei l igten Ze i tungen w e r d e n alle Persönlich­
kei ten , die e inen anderen S t andpunk t ve r t r e t en oder sich auch n u r dieser Agitat ion 
n ich t anschl ießen wollen, in e iner wahrha f t terroris t ischen Methode bekämpft , ih re 
Ä u ß e r u n g e n entstel l t u n d t rotz aller Ber ich t igungen in ents tel l ter F o r m wiederhol t — 
so daß die wenigs ten L u s t ve rspüren , sich diesem Tre iben auszusetzen8 5 . 

84 Riezler fand die U-Bootsagitation ein „erschütterndes Schauspiel: Deutschland wie ein 
Taumelnder, der den Abgrund entlang geht, nichts sehnlicher wünscht, als sich hineinzu­
stürzen", Tagebuch, 24. April 1916. Als Bethmann in der Sussexkrise wieder siegreich blieb, 
fügte er am 7. Mai hinzu: „Hier ging mit der öffentlichen Meinung alles sehr gut. Die mei­
sten, die noch vorgestern am lautesten nach dem rücksichtslosen U-Boot[krieg] brüllten, 
haben eben doch Angst gekriegt. Wenn man diese ganze Kampagne überdenkt, hellichter 
Wahnsinn. Ursprünglich eine Idee von Tirpitz, der das A.A. damit ärgern wollte, aber an die 
Verwirklichung nicht dachte. Verbrechen." Erdmann, Riezler, S. 349, 354. Obwohl die 
Frage schon einzeln früher auftauchte, waren die eigentlichen U-Bootsitzungen mit den 
Parteiführern die Besprechungen vom 14. März 191 6 (in der Helfferich den Kanzler unter­
stützte), vom 5. August (mit den konservativen Landtagsführern), und vom 5. September und 
7. Oktober 1916, alles Wahnschaffe-Protokolle, DZA Po Rkz. Für seine Darlegungen vor 
dem Bundesrat siehe Lerchenfeld-Bericht vom 15. März, BHStA MA I 966, 4. Mai, ebenda 
MA I I I 2691/9, Wahnschaffe-Protokoll vom 8. August und Bayrische Protokolle, 7./8. August 
1916 (sekundiert von Helfferich), und Lerchenfeld-Protokoll, 31. Oktober 1916, BHStA MA I 
966. Für Bethmanns Stellungnahmen im Hauptausschuß siehe H. P. Haussen, Diary of a 
Dying Empire, Bloomington 1955, S. 135ff. Siehe auch Bethmann zum Staatsministerium, 
15. Februar 1916, 15. März, 19./28. August 1916, DZA Me Rep 90a B I I I 2b No. 6, Bd. 165. 

85 Die Methoden der Agitation sind detailliert beschrieben in Rohrbach an Bethmann, 
26. Mai, der Hobohm dahingehend zitiert, daß „ganz offen geplante Angriffe gegen die Per­
son Ihrer Exzellenz innerhalb des alldeutschen Feldzugplans eine ganz besondere Rolle spie­
len". Die notorischste Schmähschrift war das pseudowissenschaftliche Buch des Gießener 
Chemikers Hans von Liebig (des Herausgebers der völkischen Korrespondenz „Zu neuen 
Ufern"): Die Politik von Bethmann Hollweg, München 1916, 2 Bände, dessen 3. Band „Das 
B-System als Sieger" im April 1917 in Berlin trotz Zensur erschien. Liebig verglich das 
A(lldeutsche)-System mit dem inferioren B(ethmann)-System, und in seiner Korrespondenz 
mit u. a. dem Verleger Lehmann und dem Antisemiten Bodelschwingh hetzte er gegen den 
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W a s h ie r vor sich geh t , ist e ine schwere Krise des öffentlichen Geistes. D e r Krieg 
ist auch für die politischen Anschauungen der Zeit vor d e m Kriege eine Revolut ion. 
Die al ten Anschauungen u n d die auf i h n e n b e r u h e n d e n Me thoden der polit ischen 
Par te ien haben den Boden u n t e r den F ü ß e n ver loren. Diese Agitat ion ist der krampf­
hafte Versuch, i h n wiede rzugewinnen u n d zu bewahren 8 6 . 

Die Monarchie u n d der Staat darf in diese Krise n ich t h ineingezogen w e rd en . 
[S. 2 7 : ] Es l iegt i n der H a n d der Ereignisse, ob diese Agitat ion das Feld b e h a u p t e n 
k a n n oder elend zusammens türz t . N u r ein Staat , dessen L e i t u n g sich best rebt ha t , 
nach bes tem Wissen u n d unbe i r rba r sachlich zu entscheiden, wi rd von den jähen 
Schwankungen der M e i n u n g e n une r schü t t e r t bleiben können , die der Kampf des 
Al ten m i t d e m N e u e n , aufgewühl te Leidenschaft u n d ein Geschehen hervorruf t , das 
alles bisher Gewohn te von G r u n d aus umges ta l t en m u ß 8 7 . 

Kanzler. Vgl. auch Class' Pamphlet, Vertrocknete Herzen, Pfingsten 1916, ein scharfer 
Angriff auf die Zensurpolitik. Ein anderes anschauliches Beispiel ist die anonyme Flugschrift 
Entweder-Oder?, die in der Frage ausklang: „Wo ist der Mann, der Deutschland erre t te t?" 
(vermutlich durch den U-Bootkrieg). Die Führung der Kriegsziel- und U-Bootsagitation 
übernahm im Sommer 1916 der von Dietrich Schäfer gegründete Unabhängige Ausschuß für 
einen Deutschen Frieden, der für die ADV die Fronde koordinierte. Vgl. auch K. H. Schädlich, 
Der Unabhängige Ausschuß für einen deutschen Frieden, in: Politik im Krieg, a. a. O., S. 50 ff. 

86 Die beste zeitgenössische Strukturanalyse der Fronde ist die Denkschrift des Bayerischen 
Kriegsministers Kress von Kressenstein, 5. August 1916, BHStA MA 95 448, jetzt auch in 
Deist, Militär und Innenpolitik I, S. 406 ff. „Die Bestrebungen politischer Parteien schneiden 
sich mi t denen wirtschaftlicher Verbände, jede Partei und Interessenvereinigung hat ihre 
Außenseiter, die Politik auf eigene Faust machen, sodaß die überraschendsten Kombinationen 
möglich sind. Neben den Fragen der auswärtigen Politik spielen innerpolitische Anschauungs­
und Interessengegensätze eine Rolle, so sehr, daß sogar vielfach behauptet wurde, erstere 
seien von gewissen Gegnern des Kanzlers nur zum Vorwand genommen." Konkret rechneten 
dazu: „Daß ein großer Teil der Alldeutschen mit allen Mitteln auf den Sturz des Kanzlers 
hinarbeitet, wird von ihnen offen zugegeben.. . . Sie verlangen ein größeres Deutschland mit 
weitgehenden Gebietserwerbungen im Osten, Westen und in den Kolonien sowie die Er­
kämpfung der Seeherrschaft. Sie fordern daher rücksichtsloseste Anwendung aller Kriegs­
mittel zu Wasser und zu Lande, insbesondere der U-Boote und der Luftkreuzer, sowie schärf­
stes Vorgehen gegen Amerika. In allen diesen Beziehungen erachten sie den Kanzler für zu 
gemäßigt, seine „Bekehrung" durch Agitation für aussichtslos, daher das Losungswort: Der 
Lange muß fallen. . . . Ihre Gefolgschaft finden die Alldeutschen hauptsächlich in den Krei­
sen des gebildeten Beamtenstandes und der Hochschullehrer, unter der Führung von Ge­
schichtsprofessoren, Geographen und Ethnographen. Innerpolitische Motive spielen bei den 
Alldeutschen als solche kaum herein, doch gehören natürlich zahlreiche ihrer Mitglieder 
politischen Parteien an, bei denen die innerpolitischen Beweggründe sehr maßgebend sind." 
Zu solchen gehören der Großgrundbesitz, die Schwerindustrie, die konservative Partei (innen­
politisch der Neuorientierung feind), die Mehrzahl der Nationalliberalen und ein chauvinisti­
scher Teil des Zentrums, besonders der süddeutsche Flügel und Minderheiten der gemäßigten 
Linken. 

87 Bethmann an Valentini, 9. Dezember 1915: „Eine Politik der Ermutigung chauvinisti­
scher Tendenzen und der Vorspiegelung weltherrschender Luftschlösser mag notwendig ge­
wesen sein, um das deutsche Volk für den Bau einer im Endziel an die englische Seemacht 
heranreichende Flotte zu gewinnen. Der Weg von den konservativen Stichwörtern der, gräß­
lichen Flotte' und dem ,Kein Kanitz keine Kähne' bis zu den Reventlowschen Artikeln der 
Deutschen Tageszeitung war lang und beschwerlich. Nach dem Kriege kann diese Politik 
nicht weitergetrieben werden. So stark und fest in dem Bewußtsein der ganzen Nation die 
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Überzeugung von der Notwendigkeit einer starken Verteidigungsrüstung liegt und so wenig 
daran zu zweifehl ist, daß diese Rüstung bewilligt und getragen werden wird, so wenig wird 
die Masse des Volkes eine mit dem Säbel rasselnde Rüstungs- und Krieg-in-Sicht-Politik ver­
tragen, wie sie von den alldeutschen Radomontaden unzertrennlich ist. Einer Regierung, 
die dann noch eine Politik mit doppeltem Boden treiben sollte, würde das Volk zum Abgrund 
führen." DZA Me, Nachlaß Valentini. Publizistisch versuchte Riezler diese „besonnene 
Machtpolitik" in der Europäischen Staats- und Wirtschaftszeitung zu vertreten, in dem er 
der Linken für die „Unterstützung der machtpolitischen Staatsnotwendigkeiten" eine be­
schleunigte innere Neuorientierung anbot um so zu einem „deutschen Programm" zu gelan­
gen, „das die überwiegende Majorität des deutschen Volkes auf sich vereinigen würde." In 
dem Aufsatz über „Alldeutsche Irrwege", der am 7. August 1916, also fast gleichzeitig mi t 
der obigen Denkschrift verfaßt ist, argumentierte er, daß die Rechtsextremisten „auf das 
allerschärfste von allen Besonnenen bekämpft werden müssen", weil sie diesen gemäßigten 
Reformimperialismus unmöglich machten. Erdmann, Riezler, S. 568ff., 583 ff. und für wei­
tere Tagebuchbelege auch S. 401 f., S. 448 f. 
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